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Likaniſche „Paßkonkrolle“
Eine neue Verletzung des Memelſtatuts.
Der litauiſche Gouverneur in Memel hat

vor einiger Zeit eine Kommiſſion zur Ueber-
prüfung der durch die memelländiſchen Be-
hörden ausgeſtellten Jnlandspäſſe eingeſetzt.
Damit wird der Zweck verfolgt, auch auf
dieſem Wege die Zahl der memelländiſchen
Wähler einzuſchränken. Die Kommiſſion hat
den Auftrag, ſtrengſtens darauf zu achten, daß
jeder, auch der kleinſte formelle Fehler be-
anſtandet wird, um den Paßinhaber von der
Beteiligung an der für den 29. September
angeſetzten Landtagswahl auszuſchließen. Der
Jnhaber eines beanſtandeten Paſſes iſt näm-
lich in der Wählerliſte „vorläufig“ zu
ſtreichen. Nur bei großlitauiſch eingeſtellten
Perſonen iſt von einer Paßreviſion Abſtand
zu nehmen. Infolge der Beanſtandung von
Päſſen iſt verſchiedenen Memelländern auf
Anordnung des Gouverneurs der Paß durch
die litauiſche Polizei ſogar gewaltſam
und rechtswidrig abgenommen worden. Dieſes
Vorgehen bedeutet eine erneute Verletzung
des Memelſtatuts.

Gegen überhöhte Einkommen
Rooſevelt verlangt ſcharfe Beſteuerung.

Präſident Rooſevelt ließ, wie der
„Berl. Lok.Anz.“ mitteilt, dem Kongreß eine
Sonderbotſchaft zugehen, in der er geſetz
geberiſche Maßnahmen zu einer ſcharfen
Heranziehung der hohen Einkommen
und Erbſchaften fordert. Die Botſchaft ver-
langt: 1. Heraufſetzung der Steuern auf
große Erbſchaften und Schenkungen. 2. Er
höhung der Steuerſätze auf die perſönlichen
Einkommen, die über eine beſtimmte Grenze
hinausgehen. 3. Abſtufung der Einkommen-
ſteuer auf die Einkommen juriſtiſcher Körper-
ſchaften, und zwar von einem Mindeſtſatz von
10*/4 bis zu einem Höchſtſatz von 16/4 v. H.
Die geſamte Preſſe ſpricht von der weiteſt-
gehenden Maßnahme Roſevelts ſeit ſeinem
Amtsantritt. Die tief einſchneidende Bedeu-
tung der Botſchaft, die im Lande der Rocke-
feller, Carnegie und Ford revolutionär iſt,
geht aus dem Satz hervor: „Die Vererbung
großer Vermögen von Generation zu Gene-
ration ſteht ebenſo im Widerſpruch zu den
Jdealen des heutigen Amerika wie die Ver-
erbung der politiſchen Macht im Widerſpruch
zu den Gedankengängen der Schöpfer der
Vereinigten Staaten von Amerika ſtand.“

Die Vorſchläge Rooſevelts treffen natur-
gemäß den konſervativen Teil Amerikas ſehr
hart und werden daher von reaktionären Blät-
tern als „haut die Reichen“-Plan bezeichnet.

Keine landesverräkeriſchen Umkriebe
Urteil gegen die eſtniſchen Freiheitskämpfer.

Jm Prozeß gegen die eſtniſchen Freiheits-
kämpfer wurde vom Revaler Kriegsgericht
geſtern das Urteil gefällt. 14 Angeklagte
wurden zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
25 Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen von
6 bis 8 Monaten, 2 wurden freigeſprochen.
Sämtlichen Verurteilten wurde Bewährungs-
friſt zugebilligt. Die Verurteilung erfolgte
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz,
wegen ſtaatsgefährlicher Propaganda und
wegen Schaffung von Sonderabteilungen
innerhalb der Freiheitskämpferverbände, die
als Ordnertruppen eingeſetzt werden ſollten.
Die Schließung der Freiheitskämpferver-
bände durch die Regierung Päts erfolgte
ſeinerzeit mit der Begründung, die Freiheits-
kämpfer hätten einen bewaffneten Umſturz
geplant. Jm Verlaufe des Prozeſſes konn-
ten aber den Freiheitskämpfern landesver-
räteriſche Umtriebe nicht nachgewieſen werden.

Aufträge auf neue Militärflugzeuge
durch das engliſche Luftfahrt miniſterium.
Das engliſchen Luftfahrtminiſterium hat,

wie der Luftfahrtkorreſpondent des „Daily
Telegraph“ meldet, im Rahmen des neuen
Luftaufrüſtungsprogramms bereits große
Aufträge auf neue Militärflugzeuge erteilt.
Zwei Aufträge allein umfaſſen über
150 Maſchinen, darunter ſtark verbeſſerte
mehrmotorige Tagbomber, einen neuen vier-
motorigen Nachtbombertyr, ſowie Küſten-
erkundungsflugzeuge und Schulmaſchinen.
Die Geſchwindigkeit der engliſchen Kampf-
flugzeuge werde in den nächſten Jahren von

5 Stundenkilometer auf 440 bis 480
Stundenkilometer geſteigert werder
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Kkameraden!“
Deutſche Fronkkämpfer aus Weſtfalen in England herzlich empfangen

Eine Abordnung deutſcher Kriegsteilneh-
mer aus Weſtfalen, die vom engliſchen
Frontkämpferbund nach England eingeladen
worden war, traf geſtern in Brighton ein
und wurde dort außerordentlich herzlich
empfangen. Hunderte von engliſchen Kriegs-
teilnehmern und eine große Menſchenmenge
begrüßten die 29 deutſchen Frontkämpfer.
Zum Zeichen der Freundſchaft wurden die
Banner des engliſchen Frontkämpferbundes
Britiſh Legion und der deutſchen Abordnung
miteinander gekreuzt. Der Bürgermeiſter
von Brighton, Gibſon, ſagte in ſeiner Be-
grüßungsanſprache u. a.: „Jch glaube, daß
wir in nicht geringem Maße dazu beitragen,
die Sache des Friedens unter den Nationen
der Welt zu fördern.“

Die geſamte Londoner Morgenpreſſe ver
öffentlicht ausführliche Berichte von der An-
kunft der Deutſchen in Brighton. „Daily
Telegraph“ ſchreibt u. a.: „Die deutſche Ab-
ordnung wurde von den engliſchen Front-
kämpfern mit den Worten „Willkom-
men, Kameraden“ begrüßt. Die deut-
ſchen und engliſchen Kriegsteilnehmer ſchüt-
telten ſich die Hände und umarmten ſich.
Unter den Engländern waren viele Kriegs-
verletzte. Ein kriegsblinder Offizier ſchüt-

telte den Deutſchen mit den Worten „Will-
kommen, Brüder“ die Hände. Neben ihm
war ein Soldat, der ein Bein verloren hatte.
Die Deutſchen reichten ihm die Hände.
Später marſchierten die Frontſoldaten durch
die Straßen und deutſche Flaggen wehten
neben den Fahnen der Britiſh Legion.

„Daily Mail“ ſchreibt: Als die Deutſchen
das letzte Mal, nach Brighton kamen, waren
ſie Gefangene, die von bewaffneten Wachen
eskortiert wurden. Heute wurden ſie vom
Bürgermeiſter empfangen, und begeiſterte
Menſchenmengen und flatternde Banner
begrüßten ſie.

O'Duffy iſt wieder da

Eine neue iriſche Partei.
Der Führer der iriſchen

General O'Duffy, hat, wie aus Dublin
gemeldet wird, eine neue iriſche Partei ge-
gründet, und zwar die „Nationale Korpo-
rativ-Partei“. Als eines der Hauptziele dieſer
neuen Partei wird die Ablöſung des gegen-
wärtigen Parteienſyſtems durch eine Stände-
regierung genannt. Eine geſamtiriſche Re-
publik und ein geſamtiriſcher Ständeſtagt ſoll
angeſtrebt werden.

Rückkrikk der ſüdſlawiſchen Regierung
Meinungsverſchiedenheiten ſprengen das Kabinett Stojadinowitſch Nachfolger Jeftitſchs?

Jufolge der Wahl des Unterrichtsminiſters
zum Präſidenten der Skupſchting wurden
geſtern nachmittag im ſüdſlawiſchen Kabinett
einige Aenderungen vorgenommen. Kriegs-
miniſter Peter Zifkowitſch, Finanzminiſter
Milan Stojadinowitſch und drei kroatiſche
Fachminiſter erklärten ſich jedoch mit der rein
äunßerlichen Umbildung des Kabinetts nicht
einverſtanden und gaben ihren Rücktritt
bekannt. Der Verſuch, die Meinungsver-
ſchiedenheiten gütlich beizulegen, ſcheiterte.
Infolgedeſſen überreichte Miniſterpräſident
Jeftitſch um 20 Uhr dem Regentſchafts-
rat den Rücktritt der Geſamt-regierung. Der Rücktritt wurde ge-
nehmigt und die bisherige Regierung mit der
Führung der Geſchäfte bis zur Neubildung
des Kabinetts beauftragt. Die Konferenz der
Kleinen Entente, die für den 22. Juni in
Belgrad einberufen worden war, wurde
verſchoben.

Wie aus privater Quelle verlautet, gilt
der bisherige Finanzminiſter Stojadino-
witſch als zukünftiger Miniſterpräſident.

Es wird bedeutet, daß er mit dem Führer der
bosniſchen Muſelmanen und der ſloweniſchen
katholiſchen Volkspartei ein Abkommen ge-
troffen hat, dem zufolge dieſe beiden oppro-
ſitiovnellen Gruppen an einer von ihm zu
bildenden Regierung teilnehmen ſollen. Jn
oppoſitionellen Kreiſen wird erklärt, daß die
Urſache der Kabinettskriſe auf die am 5. Mai
durchgeführten Skupſchtina wahlen zurück-
geht, deren Ergebnis auch innerhalb des
Kabinetts in verſchiedener Weiſe ausgelegt
wurde. Finanzminiſter Stojadinowitſch iſt
parteilos und gehörte dem zurückgetretenen
Kabinett Jeftitſch als Fachminiſter an.

Flugzeng raſt in ein Auko
Bei den zur Zeit in der Umgebung von

Los Angeles ſtattfindenden Luftmanövern
amerikaniſcher Luftſtreitkräfte raſte bei den
Landungsmanövern eines der Armeeflug-
zeuge in ein Auto. Die Autoinſaſſen, eine
dreiköpfige Familie, wurden auf der Stelle
getötet.
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Amerikanisches Kriegsschiff besucht Bremen.
Der amerikanische Zerstörer „Aylwin“, der eine längere Uebungsfahrt in euroväischen Ge-

wässern ausgeführt hatte, lief den Hafen von Bremen an. (Preß-M)
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Der Floktenfriede
Von Konteradmiral a. D. Gado w.
Als nach der Streſakonferenz die berüch-

tigte Genfer Entſchließung über den deut-
ſchen „Rüſtungsvertragsbruch“ erging,
mahnte eine große Schweizer Zeitung
Deutſchland, dieſe grobe Auslaſſung ſo auf-
zufaſſen, wie ſie gemeint ſei: als geräuſch-
voller Schlußſtrich unter den Teil V des
Verſailler Vertrages, die Entwaffnung.
Seitdem iſt viel geſchehen. Das Friedens-
angebot des Führers und Reichskanzlers
fand in der Welt ſein Echo, am ſtärkſten in
England, und dieſes hat mit der ihm eige-
nen Vernünftigkeit die gebotene Hand er-
griffen. Das am 18. d. M. geſchloſſene
Flottenabkommen beſtätigt die obige Deu-
tung, daß ein 15jähriges Kampfkapitel wenig-
ſtens für England tatſächlich abgeſchloſſen iſt.
Die deutſche Gleichberechtigung iſt ein Ele-
ment ſeiner Politik geworden.

Die Bedeutung dieſes Vorgangs prägt
ſich ebenſo im Spiegel der Geſchichte wie im
Weltecho der Gegenwart ſtark aus. Es wäre
in ſolchem Augenblick verfehlt, kritiſch an die
mehrfachen Verſuche heranzutreten, die ſeit
Bismarcks Amtsjahren über die Jahr-
hundertwende bis zum Haldane-Beſuch 1912
von beiden Seiten unternommen wurden, ein
Vertragsverhältnis zwiſchen den beiden
Mächten herzuſtellen. Das Vergebliche die-
ſer Bemühungen unterſtrich im Jahre 1901
die Zeitſchrift „Fortnightln Review“ mit den
Worten: „Geben wir es doch ruhig zu, daß
Deutſchland und England die einzigen Mächte
ſind, die ſich gegenſeitig vertraglich nichts
bieten können“. Das beſtätigte ſich nochmals
1912, als man mit Haldane über ein Flotten-
verhältnis 10 16 verhandelte, wofür Deutſch-
land die engliſche Neutralität im Falle eines
Angriffs wünſchte. England war dazu nicht
bereit.

Mit ſolcher Forderung iſt das neue Ah-
kommen nicht belaſtet, vielmehr wäre es
daran ebenſo geſcheitert, da England es deut-
lich genug gemacht hat, daß es keine „alten
Freundſchaften für neue opfern“ wolle, ge-
nau wie 1912. Wenn man ferner damals
über ein Verlältnis 10: 16 oder 62 v. H.
beriet, ſo wird die heutige deutſche Quote
35 v. H. in ihrer ganzen weiſen Beſchränkung
ſichtbar. Dieſes Angebot, das die Anerken-
nung der engliſchen Seemacht und ihrer welt-
weiten Verpflichtungen in ſich ſchließt, hält
ſoviel Abſtand, daß es von der Politik einfach
nicht übergangen werden konnte. Jm übri-
gen iſt es dieſelbe Quote, die im erſten
Flottenvertrag von Waſhington 1922 Frank-
reich und Jtalien gewährt wurde.

Die Einwendungen in der engliſchen
Oeffentlichkeit gegen das Angebot haben ſich
längſt verflüchtigt. Man glaubte tadeln zu
ſollen, daß die deutſche Flotte mit 35 v. H.
unter Umſtänden ſtärker ſein würde, als die
in der Heimat verfügbaren eng-
liſchen Flottenteile. Daß der Einwand nicht
durchdrang, beweiſt, daß England ſich ent
ſchloſſen hat, auch im Falle tarker auswärti-
ger Engagements (Mittelmeer, Oſtaſien), die
deutſchen Streitkräfte in der Nordſee ebenſo
vertrauensvoll als Friedensgarantie anzu-
ſehen, wie etwa diejenigen Frankreichs, eine
epochemachende Tatſache. Dabei möge offen
bleiben, ob auch ein Blick auf die Oſtſee und
die erſtarkende ruſſiſche Flotte gefallen
iſt. Jedenfalls wurde der Verteidigungs-
anſpruch Deutſchlands in ſeinen Gewäſſern
durch das Abkommen anerkannt.

Wenn in dieſem Zuſammenhange nicht
von einem „Vertrag“, ſondern von einem
„Abkommen“ beiderſeits geſprochen wird, ſo
liegt die Rückſicht auf die anderen in ein um
faſſendes Vertragsverhältnis einzube-
ziehenden Mächten auf der Hand. England
insbeſondere hofft ausdrücklich, daß ein ſol-
cher Geſamt-Flottenvertrag zuſtande kommen
möge. Wird dies nicht der Fall ſein, wofür
die Abneigung Amerikas gegen die japaniſche
Paritätsforderung ſowie die Ablehnung
Frankreichs und die Referviertheit Jtaliens
ſprechen, ſo bleibt immer die beruhigende
Grundlage der deutſch- engliſchen Verſtändi-
gung, um das Geſamtproblem zu erleichtern.

Was den techniſchen Jnhalt des Abkom-
mens angeht, ſo iſt zunächſt die Bedingung,
daß Schiffsklaſſe gegen Schiffsklaſſe aufge
rechnet werden ſoll, für beide Seiten durch-
aus befriedigend. Dabei rechnen die 35 v. H.
für die engliſche Vertragsſtärke, nicht für
eine jeweilige Jſtſtärke. ei den Kreuzern
und Zerſtörern wird Deutſchland zugebilligt,
dieſe zuſammenzufaſſen, wie es in Jtalien
und Frankreich geſchieht. Bei den U-Booten
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erhält Deutſchland das Recht auf 100 v. H.,
will aber nicht über 45 v. H. der engliſchen
Bertragsſtärke hinausgehen. Eine Not-
klauſel, die dem des Londoner Flottenver-
trages von 1930 angepaßt iſt, ſorgt für Revi
ſtonsmöglichkeit im Falle außerordentlicher
Entwicklungèn fremder Baumaßnahmen,
und zwar auch bei den Unterſeebooten,
wobei freimütige Erörterung der Lage zuge
ſagt wird. Daß auch hier die Einwendungen
geſchwunden ſind, gehört zu den ſtärkſten Er-
gebniſſen der Ausſprache.

von Kibbenkrop bei Baldwin
Techniſche Verhandlungen gehen weiter.

Der Führer der deutſchen Flottendelega-
tion, Botſchafter von Ribbentrop, hatte
geſtern vormittag eine längere Ausſprache
mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten
Bald win. Anſchließend nahmen die tech-
niſchen Verhandlungen ihren Fortgang. Wei
er Sitzungen ſind für heute und höchſtwahr-
ſcheinlich auch für Sonnabend vorgeſehen. Es
iſt anzunehmen, daß die deutſche Flotten-
delegalion London nicht vor Sonntag
verlaſſen wird. Die Unterredung von Rib-
bentrops mit Baldwin dauerte etwa 40 Minn-
ten. Es war die erſte Begegnung des Bot
ſchafters mit Baldwin ſeit ſeinem gegen
wärtigen Aufenthalt in London als Führer
der deutſchen Flottenabordnung. Anſchließend
fand eine Unterredung Baldwins mit dem
BVölkerbundsminiſter Eden ſtatt, der in-

Regierung über Fragen des Flotten-
kommens und der europäiſchen Lage nach

Paris abgereiſt iſt.

„Allgemeiner Flokkenverkrag“
Baldwin über das Flottenabkommen,

Jm Unterhaus ſtellte geſtern der konſer-
vative Abgeordnete Edward Williams an
den Miniſterpräſidenten die Frage, ob das
deutſch-engliſche Flottenabkommen als An-
zeichen dafür anzuſehen ſei, daß die Regie-
rung die Abſicht habe, zweiſeitige Abkommen
auch mit anderen Mächten über die Regelung
der Rüſtungen herbeizuführen. Auf dieſe
Anfrage antwortete Baldwin: Wie in dem
erſten Abſatz der Note ausgeführt wird, die
der Miniſter für auswärtige Angelegen-
heiten an Herrn von Ribbentrop am 18. Juni
gerichtet hat, beſtand der wichtigſte Zweck der
Beſprechungen mit den Vertretern der deut-
ſchen Regierung darin, den Weg für die Ab-
haltung einer allgemeinen Konfe
renz über die Begrenzung der Flotten
rüſtungen vorzubereiten.

Das Uebereinkommen, das erzielt worden
iſt, gibt einen feſten Ansgangspunkt
ab, von dem man weitere Beſprechungen mit
anderen Mächten führen kann, und ändert
nicht das endgültige Ziel der Beſprechungen,
nämlich den endlichen Abſchluß eines allge
meinen Flottenvertrages.

e zu Beſprechungen mit der franzöſi
a

Deutſchlands zukünflige Kriegsflokke
Was darf in den einzelnen Schiffsklaſſen gebaut werden?

Ueber das Stärkeverhältnis der deutſchen
zur engliſchen Flotte, wie es ſich aus dem
Flottenabkommen ergibt, werden jetzt nähere
Einzelheiten bekannt. Die engliſche Flotte
iſt in ihrer Stärke auf den Abkommen von
Waſhington und London aufgebaut, in denen
ein Stärkeverhältnis Englands, Amerikas
und Japans auf der Baſis 5:5:3 vorgeſehen
iſt, und die auch die einzelnen Schiffsklaſſen
in ihrer Stärke feſtlegen. Dieſe Abkommen
gelten bis zum 31. Dezember 1936. Da
Deutſchlands Flottenſtärke auf 35 v. H. der
engliſchen Flotte feſtgeſetzt iſt, ergibt ſich, wie
der „Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, für die ein
zelnen Schiffsklaſſen der deutſchen Flotte
folgende Stärke:

Engliſche Deutſche
Flotte FlotteGeſamtſtärke 1201 700 t 420 595 t

Schlachtſchiffe 525 000 t 183 750
Schwere Kreuzer 146800 t 51 380 t
Leichte Kreuzer 192 200 67 270 tZerſtörer 150 000 52 500 t
Flugzeugträger 135 000 t 51 380

Auf Grund der heutigen deutſchen Flotten-
ſtärke ergeben ſich daher für Deutſchland
folgende Erhöhungen:

1. Schlachtſchiffe: Deutſchland beſitzt
drei Schlachtſchiffe der ſogenannten Deutſch-
landklaſſe („Deutſchland“, „Admiral Scheer“,
„Admiral Graf Spee“) zu je 10000 Tonnen,
kann alſo 153 750 Tonnen nachbauen. Die
bisherige Höchſtgrenze des einzelnen Schiffes
iſt auf 35000 Tonnen feſtgelegt. Danach
könnte Deutſchland mindeſtens 4 Schlacht-
ſchiffe bauen (die Reſttonnage kann in den
einzelnen Schiffsklaſſen ausgeglichen werden).
Bei einer Höchſtgrenze von 25 000 Tonnen für
das Schiff, wie ſie von Deutſchland angeſtrebt
wird, könnten wir noch 6 Schlachtſchiffe
bauen

2. Schwere Kreuzer. Da Deutſchland
keine Schweren Kreuzer beſitzt und die Höchſt
grenze hier 10000 Tonnen beträgt, kann
Deutſchland 5 Schwere Kreuzer bauen.

3. Leichte Kreuzer. Deutſchland be-
ſitzt 6 Leichte Kreuzer mit insgeſamt 35 400
Tonnen (Königsberg, Karlsruhe“, Emoen,
Köln, Leipzig, Nürnberg). Es kann alſo etwa
32 000 Tonnen nachbauen, beiſpielsweiſe acht
Kreuzer zu 4000 Tonnen oder 5 Kreuzer zu
6000 Tonnen

4. Zerſtörer. Da Deutſchland 12 Bvoote
zu je 800 Tonnen beſitzt, kann es noch rund
43 000 Tonnen bauen. Hier ergibt ſich außer-
dem auf Grund des Abkommens von London
die Möglichkeit, an Stelle der Zerſtörer
Leichte Kreuzer zu bauen.

5. Flugzeugträger. Die Höchſtgrenze
beträgt zur Zeit 27000 Tonnen für einen
Flugzeugträger, England tritt aber für Be
ſchränkung auf 22000 Tonnen ein. Da
Deutſchland keinen Flugzeugträger beſitzt,
könnte es zwei bauen.

Für Unterſeeboote iſt eine beſondere
Regelung vorgeſehen. Deutſchland hat das
Recht, die gleiche U-Boots-Tonnage zu haben
wie England. Das wären 52700 Tonnen.
Dadurch darf aber nicht das Verhältnis der
geſamten Flotten von 35:100 überſchritten
werden. Deutſchland hat ſich aber bereit
erklärt, wenn nicht beſondere Umſtände vor
liegen, ſich mit einer Tonnage von 45 Proz.
der engliſchen zu begnſigen. Das würden
23 700 Tonnen ſein. Deutſchland baut zur
Zeit 12 U-Boote zu je 250 Tonnen: Die
Höchſtgrenze für U-Boote iſt nach dem Lon
doner Vertrag von 2000 bis 3800 Tonnen.

Dieſe Aufſtellung zeigt, in welch großem
Ausmaß die Feſſeln von Verſailles
geſprengt ſind. Wie der Aufbau der
Flotte tatſächlich durchgeführt werden wird,
hängt im einzelnen noch von den Flotten
konferenzen ab, die im nächſten Jahre fällig
ſind, und die einen Einfluß auf die Stärke
der engliſchen Flotte haben können.

Die „NS
die jüdiſche Siedlung in Groß
bei Kottbus, die im Jahre 1931
worden war, auf gelöſt wurde.

Lanöpoſt“ teilt mit, daß im Mai
Gaglow
gegründet

Eden geſtern in Paris eingetroffen
Nach den Beſprechungen mit der ſranzöſiſchen Regierung Weilerreiſe nach Rom

Der engliſche Miniſter für Völkerbunds-
angelegenheiten, Eden, iſt geſtern um 23 Uhr
in Paris angekommen. Er hat ſofort
in die engliſche Botſchaft begeben, wo er
während ſeines Pariſer Aufenthaltes wohnen
wird. Auf dem Bahnhof wurde Eden vom
Chef des Kabinetts des Miniſterpräſidenten
und einem Vertreter der britiſchen Botſchaft
empfangen. Wie Reuter berichtet, ſoll Eden
nicht nur die franzöſiſche Gegnerſchaft gegen
das deutſch- engliſche Flottenabkommen be-
ſeitigen, ſondern darüber hinaus ſeine be-
ſondere Aufmerkſamkeit der Frage des ge-
planten Fünfmächte-Luft-Locarno-Paktes zu
wenden. Wie amtlich bekanntgegeben wikd,
wird ſich Eden dann von Paris aus zu Be-
ſprech u n'gen nach Jtalien begeben.
Die hierüber ausgegebene Verlautbarung
lautet: „Die britiſche Regierung hat dem
Leiter der italieniſchen Regierung nahegelegt,
daß es nützlich ſein könnte, wenn Miniſter
Eden nach ſeinen komménden Beſprechungen
mit Laval direkt nach Italien weiterfahren
würde, um mit Muſſolini dieſelben
Fragen zu beſprechen, die Gegenſtand ſeiner
Unterredung in Paris ſein werden, nämlich
die Flottenfrage und die nächſten Schritte, die
bezüglich eines weſtlichen Luftpaktes zu er-
greifen ſind. Nunmehr iſt eine Antwort
Muſſolinis eingetroffen, die dieſe Anregung
begrüßt.“

Die Beſuchsreiſe Edens in Paris und
Jtalien wird von der engliſchen Morgen
preſſe eingehend erörtert. Der diplomatiſche
Mitarbeiter. des „Daily Telegraph“ meldet,
daß Eden vorausſichtlich am Montag mit
Muſſolini zuſammentreffen werde. Eden
werde ſich mit dem italieniſchen Regierungs
chef ebenfalls über die Sicherheitsfrage im
Donaubecken und über die Frage der
Unabhängigkeit Oeſterreichs unterhalten
ſowie insbeſondere über die iitalieniſch-

abeſſiniſche Streitfrage. „News Chroniele“
nimmt an, daß die ſchnelle Entſcheidung über
Edens Beſuch in Italien auf eine plötzliche
kritiſche Entwicklung in der italieniſch
abeſſiniſchen Lage zurückzuführen ſei.

Hugenberg dankt dem Führer
Dank auch an Goebbels, Frick und Mackenſen.

Geheimrat Dr. Alfred Hugenberg rich
tete an den Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler als Antwort auf die ihm zu ſeinem
70. Geburtstag zugegangenen telegraphiſchen
Glückwünſche ſolgendes Telegramm: „Haben
Sie herzlichen Dank für Jhre freundlichen
Glückwünſche und das mich aufrichtig er-
freuende Gedenken an unſeren gemeinſamen
Kampf um die Wiederaufrichtung unſeres
Vaterlandes. Mit herzlichen Grüßen Jhr
Hugenberg.“

Dem Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda Dr. Goebbels antwor
tete Geheimrat Hugenberg: „Für Jhre
freundlichen Glückwünſche zu meinem heuti-
gen Geburtstage ſage ich Jhnen meinen herz-
lichen und aufrichtigen Dank. Sicherlich bleibt
auch für den Reſt des Lebens ein freies
Deutſchland Ziel und Richtpunkt.“ Dem
Reichsinnenminiſter Dr. Frick dankte Ge-
heimrat Hugenberg mit folgendem Tele
gramm: „Aufrichtig danke ich Jhnen für die
mir anläßlich meines Geburtstages zum
Ausdruck gebrachten Glückwünſche und die
Erinnerung an die Jahre gemeinſamen
Kampfes.“ Auf ein Glückwunſchtelegramm
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
erwiderte Geheimrat Hugenberg: „Jhre
freundlichen, mich ehrenden Glückwünſche
haben mich aufrichtig erfreut. Dem Feld-
marſchall des großen Krieges danke ich herz-
lichſt.“

Roch ein Jahr unker den Fahnen
Erklärung der franzöſiſchen Regierung zur Dienſtzeitverlängerung vor Kammer und Senat

Zu Beginn der geſtrigen Pariſer Kammer
ſitzung ſprach Kammerpräſident Bouiſſon die
üblichen Dankesworte für ſeine Wiederwahl
nach dem Scheitern ſeiner kurzen Miniſter
präſidentenſchaft. Anſchließend hörten die
Abgeordneten ſtehend ſeinen Nachruf für den
verſtorbenen Unterrichtsminiſter Marcombes
an. Zum Zeichen der Trauer wurde die
Sitzung kurz unterbrochen. Danach verlas
Miniſterpräſident und Außenminiſter Laval?

Fabry
Regie-

eine gleichzeitig vom Kriegsminiſter
im Senat verleſene Mitteilung der
rung folgenden Jnhalts:

„Die Regierung hat zur Sicherſtellung der
notwendigen Kollektivſtärken während des
rekrutenarmen Zeitabſchnitts beſchloſſen, das
im April 1935 eingeſtellte Kontingent nach
Schluß ſeines erſten Dienſtjahres weitere
ſechs Monate und die im Oktober 1935 uſw.
bis einſchl. 1939 einzuſtellenden Rekruten-
Kontingente ein weiteres Jahr unter den
Fahnen zu behalten, es ſei denn, daß eine
günſtige Entwicklung der Verhandlungen
über die Organiſierung der Sicherheit und
die Beſchränkung der Rüſtungen erleichternde
Maßnahmen rechtfertigen laſſen.

Die Regierung hat beſchloſſen, das im
April zur Entlaſſung fällige Halbkontingent
unter den Waſſen zu behalten, bis das im
April eingeſtellte Halbkontingent das notwen
dige Mindeſtmaß an Ausbildung erhalten hat.
Die Regierung ſpricht den jungen Franzoſen,
die dieſe zeitweilige Verlängerung ihres Mi

litärdienſtes mit Patriotismus angenommen
haben, eine öffentliche und feierliche Anerken-
nung aus. Sie werden am 6. Juli entlaſſen.
Die Regierung beſtätigt nochmals den Frie-
denswillen Frankreichs, das unter den Fah-
nen nur die für ſeine Sicherheit notwendigen
Effektivſtärken hält.“

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Riviere er-
hob namens ſeiner Partei Proteſt gegen die
Maßnahmen der Regierung. Von ſeiner
Bank aus erwiderte Laval: Die Kammer
kennt die internationale Lage und die Ge-

Solange die kollektive
nicht verwirk

den

fahren, die ſie birgt.
Organiſierung der Sicherheit
licht iſt, werde dieſe Maßnahme für
Frieden und ſeine Erhaltung ergriffen.

Zum Schluß der Kammerſitzung erhob die
Linke Vorſtellungen wegen der ppolitiſchen
Bünde und ſtellte die Forderung, in die
Tagesordnung der Kammer eine Ausſprache
über den Bericht von Rucart zu den Ereig-
niſſen des 6. Februar aufzunehmen. Nach
dem Laval von ſeiner Bank aus die Ver-
ſicherung gegeben hatte, daß er alles tun
werde, um die öffentliche Ordnung und Ruhe
ſicherzuſtellen, nahm die Kammer mit 345
gegen 250 Stimmen das von dem Ausſchuß-
präſidenten aufgeſtellte Arbeitsprogramm
an, das die von den Sozialiſten und Kom
muniſten gewünſchte Ausſprache über die
Tätigkeit der Bünde und über den Bericht
Rucarts nicht enthält. Die Sitzung wurde
dann auf heute vertagt.

Danzig Bildnis einer Stadt.
Wenn ich es ſchildern ſollte, was mich ſo

tief bezauberte, als ich zum erſtenmal in
meinem Leben durch Danzigs Straßen
ſchritt, ich könnte es nur formen: es war die
Giebelſymphonie, die dieſe königliche Stadt
mir ſang.

Denn ſo empfing ſie uns: mit der ſtein-
gewordenen Muſik der Giebel, die ſchmale,
ſchlanke alte Häuſer aus ſchattenkühlen
Gaſſen in die Sonne reckten, die flirrend
über dieſem Märchen lag. Die Zeit ſtand
ſtill, und die Jahrhunderte, von denen all die
Pracht hier zeugte, feierten Auferſtehn und
tönten wieder: aus Tor und Haus, aus
ſteingefügten Treppen und Geländern, in
deren Rankenwerk von Schmiedeeiſen ſich
Kunſt und Handwerk minniglich vermählten,
aus Fenſtern und Gebälk und aus der Lieb-
lichkeit der Giebel.

Ein Traum ſind dieſe ſtillen Gaſſen, in
deren Abgeſchiedenheit man durch wuchtig-
feſte Tore tritt, ein Zauber eigener Art
wird ſpürbar, der feſtlicher und ſtrahlender
noch, doch niemals inniger über den ſtolzen
Patrizierbauten der Langgaſſe liegt. Hier
klingen Gotik und Renaiſſance in der
wundervollen Gliederung der Faſſaden auf,
und immer wieder iſt es die Muſik der
Giebel, deren frohes Dur ſo düſtre Zeugen
der Vergangenheit wie den Stockturm, in
dem einſt die Gefangenen ſchmachteten, über-
tönt.

Die Giebel das iſt das eine Geſicht der
Stadt. Die Speicher das iſt das zweite.
Wer trüge nicht das Bild des mächtigen
Krantores mit hierher und ſtände nicht mit
großen Augen vor dieſem Zeichen Danzigs,
das jeder kennt, ver etwas von derr alten
Stadt der Hanſe weiß! Jn u füger
Schönheit liegt es an der Mottlau, in deren

Waſſer ſich die Speicher als wären ſie von
Malerhand ſo aufgebaut und die ſchmucken
Dampfer ſpiegeln, ungefüge und doch ſchön
muten die rieſigen hölzernen Treträder an,
und man ertappt ſich, wie man lauſcht, ob ſie
nicht knarrend die ſchwere eiſerne Kette auf-
winden wollten, die der gewaltige Kran tief
über das Waſſer hängt.

Die Giebel. Die Speicher. Die Marien
kirche. Wuchtig lagert der größte nordtiſche
Backſteindom mit ſeinem charakteriſtiſchen
ſtumpfen Turm über der Stadt. Winterliche
Kühle umfängt uns, als unſere Tritte durch
das ſchöne, erneuerte Kirchenſchiff hallen und
wir in ſeligem Entzücken vor der herrlichen
Orgel ſtehen, vor der Kühnheit einer barocken
Säule mitten im gotiſchen Dom, vor dem
ſchönen Altar und vor dem „Jüngſten Ge-
richt“ endlich, jenem berühmten Danziger Ge-
mäldeſchatz; der der Meiſterhand Hans
Memlings entſtammt. Wie ergreifend dies
Gemälde in ſeiner unverblaßten Farbiagkeit
zu uns ſpricht, wie wohl die Stille ringsum
tut! Wenn jetzt die Orgel tönte

Wieder im Sonnenglaſt. Die Steine
brennen, ſo glühen die Strahlen des Feuer-
balles auf ihnen. Wir ſuchen Schutz, und
uns nimmt auf die patrizierhafte Vornehm-
heit, die altväteriſche, gediegene Eleganz des
„Danziger Lachs“, jener weitberühmten und
vielgerühmten Likörſtube in der Breiten
Gaſſe. Um einen ſpiegelblank rolierten Tiſch
ſitzen wir, auf ripsſeidebezogenem Sofa, von
den Wänden blicken alte Stiche und vor uns
prangt, in bauchigen kleinen Gläſern:
„Danziger Lachs“.

Köſtlichſter der Liköre, an traditions-
geadelter Stätte gekoſtet, dein Loblied ſei
fort und überall geſungen. In dir, Feuer-
tropfen, ſchimmert für mich das ſtolze Bild
des alten Danzig: Patrizierwürde und
Patrizierkultur. t

Und die Romantik ſeiner Giebel.
Fred M. Franke.

Alois Brandl 80 Jahre alt. Heute vollendet
der Altmeiſter der Angliſtik, Prof. Dr. Alois
Brandl in Berlin ſein 80. Lebensjahr. Jhm
gebührt das Verdienſt, zuerſt die neurere
engliſche Literatur in die wiſſenſchaftliche For
ſchung einbezogen zu haben zu einer Zeit, wo
ein ſolches Vorgehen noch mancherlei Bedenken
in Hochſchulkreiſen zu überwinden hatte. Seit
dem Jahre 1895 wirkte er an der Berliner
Univerſität bis zum Tage ſeiner Entpflichtung.
Er ſtellte in den Mittelpunkt ſeines Jntereſſes
die Analyſe der literariſchen Perſönlichkeit und
die literatur-genetiſche Betrachtung des Einzel-
kunſtwerkes. Die Ergebniſſe von Brandls
Forſchungen ſind deswegen von ſo großer Be-
deutung, weil ſie zum erſten Male die ſtarke
Abhängigkeit des engliſchen Dichters und
Aeſthetikers von deutſchem Quellen- und Ge
danken-Gut darlegten und ſo wirkſam der bis
heute in England herrſchenden Neigung ent
gegentraten, engliſche Dichter nur vom Stand
punkte der engliſchen Kunſt- und Geiſtes
geſchichte aus zu betrachten und zu bewerten.
Literariſch-analytiſch iſt auch Brandls Einſtel
lung Shakeſpeare gegenüber, dem er einen
großen Teil ſeiner Lebensarbeit gewidmet hat
und über deſſen Leben und Werk er uns zwei-
mal eine auch für weitere Kreiſe berechnete
Geſamtdarſtellung geſchenkt hat. Noch ſtärker
zeigt ſich dieſe analytiſche Tendenz in ſeinen
zwei, zum erſten Male mit wiſſenſchaftlichem
Apparat verſehenen Ueberſichten über das Ge
ſamt der mittelengliſchen und der altengliſchen
Literatur, von denen namentlich die letztere
ein unentbehrliches Nachſchlagewerk ge
worden iſt.

Ehrung für Profeſſor Preetorins. Profeſ
ſor Dr. Emil Preetorius in München iſt vom
Verein der Freunde aſiatiſcher Kunſt und
Kultur in Wien zum Korreſpondierenden
Mitglied ernannt worden.

Dr. Ehrich zum Gauſtudentenbundführer
Ausland ernannt. Auf Vorſchlag des Reichs-
amtsleiters des NSD.-Studentenbundes,
Derichsweiler, hat der Leiter der Auslands-

Organiſation der NSDAP., Gauleiter Bohle,
den Leiter des Kulturamtes der A. O., Dr.
Ehrich, zum Gauſtudentenbundführer Aus-
land ernannt.

Ehrennadel für Benno v. Arent. Auf der
Generalverſammlung der Kameradſchaft der
deutſchen Künſtler wurde dem Gründer und
Präſidenten der Kameradſchaft, Benno
v. Arent, im Namen des Vorſtandes, des
räſidialbeirates, des Wirtſchaftskurotariums
und der Generalmitgliederverſammlung die
große goldene Ehrennadel der Kameradſchaft
der deutſchen Künſtler mit einer Ehren-
urkunde feierlich überreicht, die damit erſt-
malig verliehen wurde.

Zuſammenſchluß auf dem Gebiet der bil-
denden Künſte. Jm Zuge des Zuſammen-
ſchluſſes aller auf dem Gebiet der bildenden
Künſte an der Erzeugung der Verbreitung,
dem Abſatz und der Vermittlung des Ab-
ſatzes tätigen Volksgenoſſen und nach Voll-
endung des Aufbaues der durch den Prä-
ſidenten der Kammer geführten Gemeinſchaft,
die unter Herbeiführung einer geſchloſſenen
national ſozialiſtiſchen Kulturpolitik die
deutſche Kultur in Verantwortung für Volk
und Reich, die Verbundenheit aller in ihr
Schaffenden und deren gemeinſame Mitwir-
kung am Werk zu fördern hat, ſind die Fach-
verbände der kulturerzeugenden Berufe auf-
gelöſt und ihre Vorſitzenden abberufen
worden. Die Mitglieder der Verbände ſind
jetzt unmittelbare Mitglieder der Kammer.
Die Führung der Geſchäfte haben die Kam-
mer und ihre Landesleiter übernommen.
Den bisher ehrenamtlich tätigen Vorſitzenden
iſt für ihre aufopferungsvolle Arbeit in
einem Schreiben der Dank des Präſidenten
ausgeſprochen worden.

Ein neues Drama von der heiligen Jo-
hanna. Der franzöſiſche Schriftſteller Paul
Claudel hat ein neues Drama über die
Jungfrau von Orléans beendet. Es ſoll den
Titel führen „Jeanne d'Are auf dem
Scheiterhaufen“.
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Der „vVerſch“
Was ein waſchechter Merſcheborjer iſt, der

wird ſich jetzt eines verſtändnisinnigen
Schmunzelns nicht erwehren können. Ja,
lächelt nur, ihr alten Sünder! Jhr ſeid ge-
meint. Denn das „Verſchemachen“ habt ihr
von jeher aus dem Effeff verſtanden, ſofern
nur das Geld dazu da war. Aber das Trin-
ken allein tut's freilich nicht. Man muß auch
die rechte Stimmung mitbringen.

Einen „Verſch“ nennt man in Thüringen
und feinen Randgebieten einen längeren
Schoppen. Dieſe Schoppen teilt man wieder-
nm ein in Früh- und Dämmerſchoppen, die
ſich dadurch von einander unterſcheiden, daß
der Frühſchoppen ſehr ſpät und der Däm-
merſchoppen ſehr früh zu enden pflegt. Es
gibt auch noch mannigfaltige andere Aus-
drücke für die wohlſchmeckende Tätigkeit des
Trinkens. Der eine ſagt: „Heute will ich mir
einen genehmigen.“ Der andere: „Nun
wollen mir einen verlöten.“ Ein Dritter
meint: „Na, da wollen wir noch einen ab-
beißen,“ oder: „Jetzt wird einer gezwitſchert“
und was dergleichen blumenreiche Wendun-
gen mehr ſind. Eigenartigerweiſe iſt immer
nur von „einem“ die Rede. Wenn es aber
nachher ans Bezahlen geht, haben die Wacke-
ren eine ganze Reihe ſich genehmigt, verlötet,
abgebiſſen und gezwitſchert, daß ſo Stücker
achte, neune herauskommen. Daran iſt na-
türlich nur das Bier ſchuld, denn es „glitſchte“
wieder mal über die Maßen.

Aber alles hat hienieden ſeine Ordnung.
Auch der „Verſch Wenn man ſich am
Stammtiſch zu froher Runde vereint hat, ſo
proſtet man zunächſt ſittſam einander zu,
bringt dem Nachbarn artig ſeine Blume und
trinkt auf das „Spezielle“ ſeines verehrlichen
Gegenübers. Man unterhält ſich über die
Zeitläufte und die dunklen Rätſel der Welt.
Aber mit der Menge des vertilgten Stoffs
wächſt die beſſere Einſicht. So beim vierten
Glaſe entwirren ſich allmählich alle Händel
und Betrübniſſe und klären ſich zu ſchönſter
Harmonie. Die verwickeltſten Fragen werden
mit verblüffender Fixigkeit gelöſt. Mit dem
Maße des wachſenden gegenſeitigen Ver-
ſtehens erdröhnen kernige Sprüche und wenn
ſo etwa das ſiebente Gläslein eingeſchenkt
iſt, dann erklingt aus rauhen Kehlen der lieb-
liche Geſang: „Sind wir vereint zur guten
Stunde“ was ſchließlich auch der größte
Mieſepeter beim Anblick dieſer rotköpfigen,
lachenden und feuchtfröhlichen Coronag nicht
zu bezweifeln wagen wird.

Gläſerklingen, ſchäumende Blumen, ſinnige
Weiſen und lachende Mienen ſo ſieht ein
echter rechter „Verſch“ aus. Aber mit dem
Vorrücken der Stunde macht ſich doch ein ge-
wiſſer Tatterich in den Knien geltend; und
ſiehe, als die Polizeiſtunde herannaht, macht
es ſich oft notwendig, zur Heimkehr nach
Wagen zu heiſchen. Die Trinkfeſteren aber
wollen den Weg doch noch unter die Füße
nehmen. Und abermals bewährt ſich treue
Mannesart, indem der Starke dem Schwachen
ein Halt iſt im Kampf mit den grauſen Ge-
walten der Finſternis, als da ſind bösartige
Bordſteine und eckige Straßenwinkel, ſauſende
Lüfte und unauffindbare Türſchlöſſer

Nun aber kommt der unangenehmere Teil
der Feſtfolge. Die Gattin iſt von dem An-
blick ihres heimkehrenden Gemahls nicht im-
mer hochbeglückt und verleiht ihren Gefüh-
len meiſt auch beredten Ausdruck: „Jetzt
kommſt du ſchon?“ „Von ſechſe bis um
zweie!“ „Schade um das ſchöne Geld“

O, ſagen Sie das nicht, verehrte Frau!
Jhr Herr Gemahl macht nur alle zwei Wochen
einen kleinen „Verſch““. Sehen Sie, das iſt
keine Uebertreibung. Und denken Sie doch,
wie gut ſie es im warmen Bett haben, wäh-
rend der Mann ins feindliche Leben hinaus
muß. Er muß in der kalten Kneipe ſitzen
und das kalte Bier trinken O, nein, es
iſt nicht ſo leicht und will alles gelernt ſein!

Geſperrier Bahnübergang
Der Eiſenbahnübergang am Gerichtsrain

wird am 24. und 25. d. M. für jeglichen Ver-
kehr geſperrt. Die Sperrung geſchieht aus
Anlaß von Gleisumbauten, die von der
Reichsbahn an dieſer Stelle vorgenommen
werden.

Aus der Htadt Merſeburg
Meiſter Rakhmann kam in die Schule
Er zeigte, wie Töpfe, Vaſen und Krüge auf der Drehſcheibe enkſtehen

Das war ein netter Beſuch. Meiſter
Rathmann war da, ein höolſteiniſcher
Töpfer, der nun ſchon ſeit einigen Tagen
Merſeburgs Schulen ſeinen Beſuch abſtattet,
um den Kindern einen Einblick in das uralte
Töpferhandwerk zu geben. Aula, Turnhalle
oder Klaſſenzimmer ganz neuartige Werk-
ſtatträume. Meiſter Rathmann fühlt ſich
anſcheinend aber auch hier ſchon zu Hauſe und
weiß ſeine jungen „Lehrlinge“ von Anfang
an nett zu unterhalten und gut zu belehren.
Damals, das iſt nun ſchon lange her, ver-
langte die ehrſame Töpferzunft von jedem
Geſellen noch eine ausgedehnte Wanderzeit.
„Und ſo habe ich“, erzählt der Meiſter, „die
halbe Welt kennengelernt.

zuerſt in
36 Jahre war ich

im Auslande, London, dann in

Phot.: Diekmann

Töpfermeiſter gibt Schulunterricht.

Kanada und in faſt allen großen Städten
Nord- und Südamerikas und der Alten Welt.

Und dann geht's los. Die Scheibe, mit
Fußbetrieb, ſetzt ſich in Bewegung, der Ton
klatſcht obendrauf und ſchon formen beide
Hände das Thema: „Was ihr wollt!“ Und
was wollen wir? „Einen Blumen-
topf!“ Das kleine Publikum ſtaunt. Jetzt
die Oeffnung nun das kleine Löchelchen im
Boden ſcheinbar hat der Meiſter recht:

“s iſt doch ſo leicht!“ Aber nun das Ab-
nehmen. Zuck ſchon gemacht! Auf und ab
läßt er das friſchgebackene Tonding tanzen,
als wäre es ſtabil wie Mutters Blumentöpfe
im Fenſter. Und dabei aber pſt! das
hat Meiſter Rathmann noch nicht verraten.

Und darum gingen manche nachher auf
den Leim, will heißen an den Töpferbock, um
doch wenigſtens das Abnehmen, dieſe leichteſte
aller töpferiſchen Sachen, einmal zu
probieren. Das war lobenswert; denn es
wird einen fabelhaften Eindruck in Holſtein
machen, wenn der Meiſter berichtet, daß die
„halliſchen Jungs“ Schneid haben. Jawohl,
bis hierher war die Sache durchaus einwand-
frei. Aber da kam das Abnehmen. Und
hupp! gab es eine rieſige Lachſalve! Aus
dem Einmachetopf war bei der erſten Be-
rührung ein Häufchen Unglück geworden!
War es Zufall? Oder war vielleicht das
kleine Mädchen ganz beſonders ungeſchickt?
Na, es war ja auch noch ſo klein!

Der Meiſter lachte verſchmitzt.
nächſtemal eine ſchöne ſchlanke Vaſe formt
ſich bereits unter ſeinen Händen wird er
ein großes Mädel drannehmen, „Na, wer
machts mal? Im Chor: „Hilde!“ Alles,
was recht iſt Hilde hat das Zeug dazu.
Man merkt es ihrem Schritt ſchon an, daß
ſie entſchloſſen iſt, die Ehre der Schule zu
retten. Nur keine Bange ('s iſt ja ſo leicht!“)

Das

Feſt zupacken? Nein, lieber vorſichtiger.
So hupp! Und wieder ein fabelhafter
Lacherfolg und in Hildes Händen ein Ge-

bilde, das einer weichen Gurke ähnlicher iſt,
als der herrlichen Vaſe von vorher!

Der Meiſter lächelt. Macht es nicht ſo,
wie's ſein Vater machte, der ihm in der Lehr-
zeit die zerſtümperten Tongebilde kurzerhand
an den Kopf warf. Nein, unſer Meiſter
lächelt nur und formt weiter: Einmachetopt
und Obſtſchale, römiſche, griechiſche Vaſen mit
ſtilechten Verzierungen und Spartopf.

Der Geſamteindruck der Vorführung aber
iſt bei Lehrern und Schülern der: Meiſter
Rathmann verſteht es gut, die Achtung vor
der Leiſtung des Handwerks überhaupt zu
feſtigen.

Der Alltag vor dem Richter
Merſeburger Amtsgericht am 20. Juni.
Wegen Uebertretung der Vorſchriften der

Reichsſtraßenverkehrsordnung ſtanden in der
geſtrigen Sitzung zwei Fälle zur Verhand-
lung. Jm erſten Falle war Fritz Sch. aus
Merſeburg beſchuldigt, am 21. März 1935 zu
Merſeburg als Führer eines Perſonenkraft
wagens es unterlaſſen zu haben, auf unüber-
ſichtlicher Wegeſtrecke die äußere rechte
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Straßenſeite einzuhalten. Er hat es ferner
verſäumt, an einer Straßenkreuzung einem
von rechts kommenden Fahrer die Vorfahrt
zu laſſen. Durch ſein Verhalten wird ihm
ferner zur Laſt gelegt, fahrläſſigerweiſe die
Körperverletzung des Ernſt V. verurſacht zu
haben. Jn der geſtrigen Verhandlung konnte
der Sachverhalt noch nicht reſtlos geklärt
werden. Es erfolgte Vertagung zur weiteren
Beweisaufnahme.

Anders erging es Siegmund St. aus Bad
Dürrenberg, der, wegen des gleichen Ver-
gehens angeklagt, begangen am 4. März 1935
zu Merſeburg, zu 30 Mark Geldſtrafe, evtl.
15 Tagen Haſt, verurteilt wurde.

Mit 40 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen
Haft wurde Otto V. in Merſeburg beſtraft,
weil er ohne polizeiliche Erlaubnis Arzneien,
mit denen der Handel nicht freigegeben iſt, an-
geboten hatte.

Der Untreue hatte ſich Kurt G. aus
Merſeburg ſchuldig gemacht. Er hat die von
ihm für eine auswärtige Firma einkaſſierten
Gelder in Höhe von etwa 140 Mark nicht ab
geliefert, ſondern für ſich ſelbſt verbraucht.
Seine Strafe wurde auf 60 Mark, evtl.
20 Tage Gefängnis, feſtgeſetzt.

Jm zweiten Termin, der nun ſchon wegen
einer Taube auf dem Dache vor dem Amts-
gericht ſtattfand, die der Nachbar Gerhard M.
in Frankleben ihrem Beſitzer Joſef St. ab-
geſchoſſen haben ſoll, wurde der Uebeltäter
nun zu 6 Mark Strafe verurteilt.

Die ganze Kraft für Deukſchland
Monaksappell des nalionalſozialiſtiſchen Fronkkämpferbundes (Skahlhelm)

Jn faſt voller Stärke hatten ſich die Kame-
raden zum Appell im „Tivoli“ eingefunden.
Ortsgruppenführer Ploetz begrüßte mit
„Frontheil“ alle Kameraden, in Sonderheit
die zum erſten Male anweſenden. An dem
Beiſammenſein nahmen auch Vertreter der be-
nachbarten Ortsgruppen teil.

Nach dem Abſingen des Bundesliedes ge-
dachte der Ortsgruppenführer in ernſten Wor-
ten der Opfer von Reinsdorf, deren
Angehörigen ſchon durch den Bundesführer die
herzliche Anteilnahme des NSDFB. ausge
ſprochen worden iſt.

Einem Rückblick über den Frontkämpfer-
tag von Stuttgart, deſſen guter Verlauf noch
einmal ins Genächtnis zurückgerufen wurde,
folgte die Verleſung des Anerkennungsſchrei
bens der führenden Perſonen aus Wehrmacht
und Bundesleitung über das diſziplinierte ſol-
datiſche Auftreten der Bundesgruppe Mitte
anläßlich des Stuttgarter Aufmarſches. Solche
allgemeine Anerkennung bei allen Stellen
und im ganzen Bevölkerungskreis zu finden,
ſoll das erſtrebte Ziel des NSDFB. ſein.

Durch Bundesbefehl wird für die in dex
Landwirtſchaft recht arbeitsreiche Zeit vom
15. Juni bis 15. Auguſt im Kreis- und Orts
gruppenbezirk von Kundgebungen und größe-
ren Auſmärſchen abgeſehen werden, um den
Kameraden namentlich in der Landarbeit Zeit
zu geben für ihr volkswirtſchaftlich bedeu
tungsvolles Schaffen in der Erntezeit. Der
Ortsgruppendienſt findet wie bisher üblich
ſtatt.

An ſieben verdiente Kameraden konnte vom
Kameraden Ploetz das Ehrenabzeichen der
alten Garde ausgehändigt werden. Darauf
erſolgte die Bekanntgabe der Befehle. Kame
rad Herbſt, Schkopau, wies mit eindring
lichen Worten auf den 13. Juli, als den Tag
der Anbahnung der Fühlungnahme mit dem
engliſchen Frontkämpferbund hin,
der ſicher auch für den NSDKFB. erhöhte Be
deutung habe.

Jm weiteren ſetzte ſich Kamerad Herbſt da
für ein, daß die Führer und Männer vom
NSDKFB. ſtets entſchloſſen für ihre vom Füh-
rer anerkannte Organiſation eintreten. Jns
beſondere gelte es, Spannungen zu vermeiden
und Mißverſtändniſſe zu klären. Der NS.
DFB. wolle ſeinen Weg ehrlich und
aufrecht gehen, wie er es von jeher ge
tan. Er erwarte aber auch Verſtändnis
für ſeine Art und werde ſtets in kameradſchaft
licher Weiſe aufzutreten wiſſen. Er ſtellt ſeine

ganze Kraft in den Dienſt für Volk und
Führer. Darum dürfe man ihm die Achtung
nicht verſagen.

Sozialreferent der Ortsgruppe, Franzke,
ſprach mahnende Worte zur Hitler-Freiplatz-
Spende und bat die Kameradſchaften, bemtiht
zu ſein, für die arbeitsloſen Kameraden nach
Arbeitsplätzen auch für vorübergehende Zeit
Umſchau zu halten.

Propagandawart Schirgel warb für den
Luftſchutzbund und verſprach, über eine mög-
liche Schulung des geſamten NSDFB. Be
richt zu geben, da ihm zugeſichert wurde, daß
dann alle Kameraden Mitglieder des RLB.
werden würden.

Ein inſtruktiver Vortrag des Ortsgruppen-
führers über den ruſſiſch- japaniſchen Krieg bil-
dete den Schluß des Abends. Soldatenlieder
und muſikaliſche Unterhaltung füllten die
letzte Stunde aus.

Wer will Garkenmeiſter werden?
Der diesjährige Anmeldezeitpunkt für die

Gartenmeiſterprüfung iſt der be
vorſtehende 1. Juli. Diejenigen Gärtner, die
ſich zu dieſem Zeitpunkt zur Prüfung an-
melden, erhalten im Herbſt d. J. die Aufgabe
für die ſchriftliche Prüfungsarbeit und kom-
men etwa im Juni 1936 zur mündlichen
Prüfung. Vorausſetzungen für die Zulaſſung
zur Prüfung ſind:

1. Nachweis einer in der Regel dreijäh-
rigen praktiſchen Lehrzeit und der beſtande-
nen Gärtnergehilfenprüfung. Bewerber, die
ihre Lehrzeit bereits vor dem 1. April 1927
beendet hatten, können auch ohne Nachweis
der beſtandenen Gehilfenprüfung zugelaſſen
werden.

2. Nachweis der Vollendung des 25. Lebens-
jahres.

3. Nachwreis einer mindeſtens neunjähri-
gen gärtneriſchen Berufstätigkeit (einſchl.
Lehrzeit).

Die näheren Beſtimmungen über die
Durchführung der Gartenmeiſterprüfung kön-
nen gegen Voreinſendung von 25 Pf. auf das
Poſtſcheckkonto (Leipzig 324) oder gegen Nach-
nahme von 60 Pf. von der Landesbauern-
ſchaft Sachſen-Anhalt, Verwaltungsamt,
Halle, Schließfach 160, angefordert werden.
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Merſeburger Filmſchau
„Der Herr ohne Wohnnng“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Da ſchau her ein Tonfilm mit Wiener

Milien und nicht mit Kitſch, Grinzing,
Heurigen und ähnlichem Zäuber, ſondern ein
wirklich netter, flotter und famoſer Film
nach dem Schwank von Oeſterreicher und

Jenbach. Man ſieht alſo, daß man nicht der
abgenutzten Requiſiten einer Operettenherr-
lichkeit bedarf, die niemals etwas mit der
Wirklichkeit zu tun hatte. Man kommt ſehr
gut, ja viel beſſer ohne dieſe „Geſchichten
aus dem Wiener Wald“ aus, wenn man nur
Einfälle hat. Und Einfälle haben in dieſem
Falle die Autoren, der Filmbearbeiter und
der Regiſſeur eben gehabt. So entſtand eine
prächtige, recht natürliche Situationskomik,
bei der jeder Ehemann bezw. jede Ehefranu
mit recht ausrufen darf: „Ja, ſo wird man
oft verkannt!“

Schon dieſe kurzen Andeutungen zeigen,
daß der Film ſehenswert iſt. Die Beſetzung
der Rollen läßt ebenfalls nichts zu wünſchen
übrig. Paul Hörbiger mimt hier den
Arzt und Leiter eines kosmetiſchen Schön-
heitsinſtituts, Marke „Daß du die Naſe nicht
im Geſicht behältſt“ Hilde von Stolz
iſt ſeine eiferſüchtige Frau und trifft zwar
nicht mit ihrem Verdacht, wohl aber mit der
Auffaſſung ihrer Rolle ins Schwarze. Her-
mann Thimig als Sekretär des Schön-
heitsdoktors iſt der bewußte „Herr ohne Woh-
nung“ und bringt eine prächtige Leiſtung auf
die Leinwand. Hanna Waag als ſeine
ebenfalls eiferſüchtige Brant hilft gerne mit,
den Wirrwarr der Szenen zu vergrößern,
und Adele Sandrock als Zimmer vermie-
tende Witwe gibt ſchließlich ihren Senf dazu.
Eine recht ſaubere Leiſtung zeigt Leo Sle-
zak als Fiakerkutſcher. Lizzi Holzſchuh
und Karin Evans runden das Enſemble
in angenehmer Weiſe ab.

Daneben bringt das Beiprogramm einen
weiteren luſtigen leichten Film und gute Auf-
nahmen aus der Welt Freund Adebars. Alles
in allem eine Spielfolge voll Heiterkeit, wie
ſt für die Sommerzeit uns recht willkommen
i

„Eine Frau, die weiß, was ſie will.“
To.-Bü.-Leunag.

Der Film, der nach Oskar Strauß' gleich-
namiger Operette entſtand, bietet einen unter-
haltſamen Abend. Er enthält alles, was Aug
und Ohr begehrt: eine nette Handlung, köſt-
lichen Humor, ſchöne Melodien und gut aus
geſtattete Revuetänze. Der Gang der Hand-
lung iſt kurz der: Eine Revueſängerin, die um
ihrer Kunſt willen Mann und Kind verlaſſen
hat, gibt in ihrer Heimatſtadt ein Gaſtſpiel,
weil ſie die Sehnſucht treibt, die inzwiſchen er-
wachſene Tochter wiederzuſehen. Dies gelingt
zunächſt nicht, da ihr einſtiger Mann ſich
ſträubt, ſie zu empfangen, aus Angſt, auch
die Tochter an die Bühne zu verlieren. Doch
auf Umwegen über Bewunderer ihrer Kunſt
gelingt ihr Vorhaben ſchließlich doch. Sie
ſieht Mann und Tochter wieder. Aber daheim
bleiben kann ſie nicht. Jhr Schickſal ſind die
Bretter, die die Welt bedeuten.

Lil Dagover iſt Revueſtar, ſehnſuchts-
volle Mutter und entſagehde Fran zugleich.
Reizend iſt Maria Beling als Tochter
Karin. Jhr Liebhaber, liebenswürdig und
frech, Adolf Wohlbrück.

Das Programm wird abgerundet durch den
ſchönen Kulturfilm „Jm Oderbruch“ und „Der
Menſch fliegt“, ein Film, zum Teil in recht
humoriſtiſcher Form, von den früheſten Flug
verſuchen der Menſchheit bis zum modernen
Flugzeug.

Heimweihe im Schrebergarken
Jn zweieinhalb Jahren gute Arbeit geleiſtet.

Jn der letzten Mitgliederverſammlung des
Kleingartenvereins „Weſt“ machte der Ver-
einsführer davon Mitteilung, daß am kom-
menden Sonntag die Weihe des in mühevoller
Kleinarbeit im Wege der Selbſthilfe erbauten
Vereinsheimes ſtattfindet. Er hielt einen
kurzen Rückblick auf die an Mühen, aber auch
an Opfer- und Gemeinſchaſtsſinn reiche Ver-
einsgeſchichte.

Jm November 1932 wurde die Anlage er-
richtet. Die Mitglieder der Kolonie waren
damals zum größten Teil erwerbslos. Nun,
nach 2/2 Jahren ſeines Beſtehens, kann der
Verein ſtolz ſein auf die im ſchmucken Grün
prangende Anlage draußen im Weſten der
Stadt. Zur Erbauung des Heimes iſt dem
Verein auch ein Reichsdarlehn gewährt wor-
den, das in erſter Linie zur Materialbeſchaf-
fung benutzt wurde, während die Arbeiten,
ſoweit nicht Fachhandwerker hinzugezogen
werden mußten, von den Siedlern ſelbſt
durchgeführt wurden. Am kommenden Sonn-
tag ſoll nun das Heim eingeweiht werden.
Der Vereinsführer ſchloß ſeinen Vortrag mit
dem Wunſche, daß dieſer frohe Tag das bisher
bewieſene Kameradſchaftsgefühl der Siedler
noch weiter vertiefen möge.

Ausflug der katholiſchen Gemeinde
Am Fronleichnamstag, der mitten inSommer und Sonne in die ſchönſte Zeit des

Jahres fällt, unternahm die katholiſche Ge-
meinde einen Familienausflug nach Löpitz.
Unter Führung ihrer Lehrer und der Leh-
rerin waren vor allem ſehr viele Kinder ge-
kommen, denn ihnen ſollte der Tag in erſter
Linie gewidmet ſein. Jn der „Waldſchmiede“
entwickelte ſich bald munteres Leben und
Treiben. Spiele und allerlei Kinderbeluſti-
gungen wechſelten miteinander ab, während
ſich Pfarrer Weskamp mehr den älteren
Mitgliedern dieſer auch in Merſeburg ziem-
lich großen katholiſchen Gemeinde widmete.

Frühobſt aus deutſchen Gärken
Das erſte Frühobſt deutſcher Herkunft

wird uns ſeit einigen Wochen angeboten:
Kirſchen und Eröbeeren. Was bis dahin am
Markte war und die Hälfte des heutigen
Angebotes ſtammen aus dem Auslande Jta-
lien und Holland liefern uns Erdbeeren,
Jtalien und Frankreich Kirſchen. An ſich
reichen die deutſchen Ernten aus, unſeren
Bedarf zu decken, aber jene Länder haben
durch die Gunſt der Witterung oder aus-
gekligelte Anbau- und Treibarten eine
frühere Ernte und beſchicken unſeren Markt
ſchon, während unſer Frühobſt noch heran-
reift. Auch bei uns geht man daran, die An-
bauweiſe des Auslandes, hauptſächlich der
Holländer, anzuwenden. Straelen aam Nie-
derrhein hat hierin vorbildliche Arbeit ge-
leiſtet, und Straelen iſt auch der erſte Lieferer
deutſchen Frühobſt Die Waren dieſes
Marktes werden reſtlos von dem nahen Jn-
duſtriegebiet aufge nommen. Den Berliner
Markt beliefert in der Hauptſache Werder mit
Frühkirſchen und in ſtarkem Maße diebadiſche Stadt Bühl mit Erdbeeren. Tag für
Tag oder beſſer geſagt: Nacht für Nacht führt
ein Güterzug, der ſchnellſte unſerer Eiſen-
bahn, Erdbeeren aus dem badiſchen Anbau-
gebiet nach Berlin, ſo daß öer anſpruchsvolle
Genießer in der Reichshauptſtadt die nach-
mittags im badner Land gepflückten Erod-
beeren friſch am nächſten Morgen auf ſeinem
Frühſtückstiſch hat.

Hervorragende Anbaugebiete für Kirſchen
und teilweiſe auch Eröbeeren ſind noch die
Pfalz, der Rheingau, die Bergſtraße, dann
Anhalt und das Alte Land bei Hamburg.

Aber, wie geſagt: Wollen wir die lenz-
lichen Gelüſte unſerer Mitbürger nach Kir-
ſchen und Erdöbeeren befriedigen, ſo müſſen
wir leider in das ſchmale Deviſenſäckchen
greifen und bei Fremden kaufen. Unſere
über 624 Millionen Süßkirſchbäume haben
uns 1934 zwar 2850000 Zentner Obſt ge-
bracht, alſo 44 Pfund je Baum, aber gleich
wohl haben wir noch an die 95000 Zentner
eingeführt und dafür über anderthalb
Millionen Mark gezahlt, faſt 80 000 Zentner
davon allein aus Jtalien. Und für eine gute
halbe Million haben wir 28 000 Zentner Erd-
beeren, dieſe meiſt in Holland, gekauft. Die
Einfuhr geſchieht hauptſächlich in den frühen
Movnaten. Später führen wir ſogar Frühvbſt

aus, ſo Kirſchen, von denen wir 1934 im
ganzen knapp 30 000 Zentner ausführten, wo-
für wir mehr als eine halbe Millivn Deviſen
beutelten. Der weitaus beſte Kunde iſt die
Schweiz, aber auch die Franzoſen, ſo erſtaun-
lich das ſcheint, kaufen deutſche Kirſchen. Erd-
beeren führten wir im vorigen Jahre nur
400 Zentner aus, die man uns mit 11000 RM.
bezahlte. Schon in dieſen Wochen gehen Sen-
dungen deutſchen Obſtes über die Grenzen.
Die nordiſchen Länder und auch England
kaufen deutſche Kirſchen und deutſche Erd-
beeren, die ſie meiſtens als Luftpoſtſendungen
erhalten. Die ſkandinaviſchen Feinſchmecker
ziehen um dieſe Zeit deutſches Frühobſt ſeiner
Friſche und ſeines würzigen Geſchmacks
wegen ſüdländiſchem?vor. Jn dieſem Jahre
ſieht es wegen der weniger guten Ernte
allerdings nicht ſehr goldig aus. Die Anbau-
fläche für Eröbeeren ſteigt zwar ſtändig; 1934
ernteten wir von faſt 33 000 Morgen rund
400 000 Zentner Erdbeeren. Wir hoffen den
Ertrag unſerer diesjährigen Mittelernte teil
weiſe durch den Zuwochs an Anbaufläche bis
an die Summe des Vorfahres zu bringen.
Mehr als den Erdöbeeren hat der Froſt den
Kirſchen geſchadet, Wir dürfen nicht einmal
mit einer Mittelernte rechnen und müſſen
abwarten, ob die mageren Ernteergebniſſe
auch in der Handelsſtatiſtik ſichtbar werden.

Die Preiſe haben ſich bisher normal ent-
wickelt, die Preisbewegung wird von der
Hauptvereinigung der deutſchen Gartenbau-
wirtſchaft beobachtet, welche die Marktord-
nung für Obſt durchzuführen hat. Ueber die
Möglichkeiten eines Eingriffes in die Preis-
geſtaltung, falls dieſe ſich etwas wild be-
nehmen ſollten, wird augenblicklich noch zwi-
ſchen der Hauptvereinigung und dem Er-
nährungsminiſterium verhandelt. Wenn auch
geſagt wurde, die Ernten ſeien dieſes Jahr
dünner, ſo braucht doch niemand ſein Ge-
lüſtel nach friſchem Frühobſt zu unterdrücken.
Jn einigen Tagen wird unſer Markt reichlich
mit wohlfeilem Obſte beſchickt ſein. Wir
können uns dann auch der Bitternis ent-
ledigen, daß unſer Obſtgroſchen in fremde
Taſchen wandert. Der deutſche Obſtbau kann
uns auch 1935 mit Kirſchen und Eröbeeren
ausreichend verſorgen. Der Reichsnährſtand
wird dafür ſorgen, daß die Preiſe ordentlich
ſind, nicht zu hoch und nicht zu tief.

Jn der „großen Pauſe“ ſtärkten ſich alle Feſt-
teilnehmer an der gemeinſamen Kaffeetafel.
Für die Kleinen vergingen die Stunden nur
allzu ſchnell, bis dann der nahe Abend wieder
zur Rückkehr mahnte.

Sonderzüge zum Gauſängerfeſt
am 30. Jnni in der Nachbarſtadt Halle.
Um den rund 20000 auswärtigen Teil-

nehmern am Gauſängerfeſt die Möglichkeit zu
geben, zu einem um 50 bis 60 Prozent er-
mäßigten Fahrpreis an dem Feſte in Halle
teilzunehmen, hat die Reichsbahndirektion
ſieben Sonderzüge eingeſetzt, die die
Sänger auch rechzeitig nach Halle bringen
werden. Die Abfahrtzeiten der Sonderzüge
mußten mit Rückſicht auf die Anſchlußſtrecken
ſo gelegt werden, wie aus dem Fahrplan zu
erſehen iſt.

Von Magdeburg fährt bereits am Sonn-
abend, dem 29. Juni, nachmittags 16.15 Uhr,
ein Sonderzug nach Halle, der auch in Köthen
hält. Am Sonntag früh fährt der zweite
Sonderzug ab Magdeburg 6.30 Uhr;
dieſer Zug hält in Schönebeck, Calbe, Köthen
und Stumsdorf. Der dritte Zug fährt früh
7.08 Uhr ab Deſſau und hält in Bitterfeld,
Roitzſch und Brehna. Der vierte Zug fährt
7225 Uhr ab Torgau und hält in Eilen-
burg, Crenſitz und Delitzſch. Der fünfte Zug
fährt 6.30 Uhr ab Aſchersleben und hält
in Sandersleben, Könnern und Wallwitz. Der
ſechſte Zug fährt 7.24 Uhr ab Zeitz und hält

in D Groß-CorbethaDeuben, Weißenfels,
und Merſeburg, und der ſiebente Zug
fährt ab Sangerhauſen und hält in
Blankenheim, Eisleben, Oberröblingen und
Teutſchenthal.

Jm Umkreis bis zu 100 Kilometer von der
betreffenden Zuſteigeſtation gelangen 50 Pro-
zent ermäßigte Anſchlußfahrkarten gegen Vor-
lage der Sonderzugsfahrkarte an den Fahr-
kartenſchaltern zur Ausgabe. Mit der Durch-
führung der Sonderzüge nach Halle und zu-
rück iſt das Hapag-Reiſebüro Halle, im „Roten
Turm“, beauftragt. Die Vereinsführer haben
die Fahrkarten dort geſchloſſen abzufordern.
Die Zuſendung der Karten erfolgt nur unter
Nachnahme.

Das Wekker für morgen
Lebhafte ſüdweſtliche Winde, zeitweiſe

heiter, größtenteils wolkig, etwas Regen.
Fortdauer des nicht ganz beſtändigen, aber
wärmeren Wetters.

Hund, gotze und Urlaub

Seit Beginn der warmen Jahreszeit, wo
die Sonne heiß ins Fenſter ſcheint, werden
die Reiſepläne für den Sommer zuſammen-
geſtellt. Für die Tierhalter, die ihren Hund
oder ihre Katze zu Hauſe haben, ergibt ſich
dabei die Frage, ob die treuen Kameraden
mitgenommen werden ſollen oder nicht. Den
Hunden der Stadt, die oft den Gefahren des
Verkehrs ausgeſetzt ſind, iſt eine Erholung
in Gottes freier Natur auf dem Lande ſehr
zukömmlich. Das Tier wird ſtets dankbar
ſein für Freiheit und Abwechflung. Wer aber
mit Tieren reiſt, ſollte ſich vorher vergewiſ-
ſern, ob in dem Hotel, der Penſion oder dem
Privatlogis Tiere aufgenommen werden und
zu welchem Preiſe, damit nachher keine
Schwierigkeiten entſtehen,

Es gibt Bäder, die das Mitbringen von
Hunden in gewiſſen Teilen nicht zulaſſen.
Eine ganze Urlaubsreiſe kann daher durch
Differenzen in dieſer Beziehung verdorben
werden, falls man ſich vorher nicht genau
erkundigt hat. Wenn man aber ſein Tier
zurückläßt, ſo übergebe man es nur ſolchen
Freunden, Bekannten vder Verwandten, die
das nötige Verſtändnis haben und
ſich um die Pflege des Schützlings auch ge-
wiſſenhaft kümmern. Man ſoll nie ver-
geſſen, daß auch Tiere unter dem Gefühl des
Heimwehs leiden und „Frauchen“ und
„Herrchen“ ſehr vermiſſen.

Erdbeeren und Kirſchen
Kein Waſſer auf Obſt trinken.

Nachdem man lange friſches Obſt ent-
behren mußte, werden jetzt die Erdbeeren und
Kirſchen, die erſten heimiſchen Früchte, von
jung und alt mit beſonderer Freude begrüßt.
Nicht lange mehr, und auch die Preiſe werden
ſo gehalten ſein, daß jeder ſich die wohl-
ſchmeckenden Früchte kaufen kann.

Jntereſſant iſt übrigens die Tatſache, daß
die Heimat der Kirſchen Kleinaſien iſt.
Als der römiſche Feldherr Lukullus im
Jahre 74 v. Chr. den König Mithridates in
Aſien beſiegte und die Stadt Ceraſus, die
ihren Namen von dem Wort Ceraſus (Kirſche)
ableitet, erobert hatte, nahm er von dort eine
Anzahl Kirſchbäume nach Rom mit. Jn
Jtalien wurden die Wildkirſchbäume dann
veredelt und gelangten nach Deutſchland, von
wo ſie ihren Weg über ganz Europa nahmen.

Jſt alſo jetzt wieder die Zeit des friſchen
Obſtes gekommen, ſo erſcheint es beſonders
am Platze, eindringlich auf die Gefahren des
gleichzeitigen Genuſſes von Obſt und Waſſer
oder anderen Flüſſigkeiten hinzuweiſen, wenn
auch allgemein bekannt ſein dürfte, daß das
Waſſertrinken nach dem Obſtgenuß geſundheit-
lich nachteilige Folgen nach ſich ziehen kann
und dieſer Leichtſinn nicht ſelten ſchon mit
dem Tode bezahlt werden mußte. Nament-
lich für die Eltern beſteht die dringende
Pflicht, die Kinder immer wieder darauf auf-
merkſam zu machen, wie gefährlich es iſt, auf
Obſt Waſſer zu trinken.

Vergeßt Schleſien wicht

Der Schleſierverein hat ein verſtändiges
Intereſſe daran, daß das ſchöne Schleſierland
von uns mehr als bisher als Reiſeziel ge-
wählt wird, damit ſeine ſo lange hart um-
kämpfte ſchöne Heimat, die alle Vorzüge deut-
ſcher Landſchaft birgt, dem mitteldeutſchen
Menſchen mehr bekannt wird. Da trifft es ſich
gut, daß auf die diesjährige Hirſchberger
Rieſengebirgswoche vom 14. bis 21. Juli hin
gewieſen werden kann. Zum dritten Male
ſoll das große Heimatfeſt in der alten Berg-
ſtadt Hirſchberg und im ganzen Rübezahlreich
begangen werden. Den Beſuchern wird
allerlei geboten. Kaergels „Zwiſchen Mauern
und Türmen“ wird als Freilicht-Feſtſpiel auf-
geführt. Militärkonzerte und Maſſenchöre
ſind vorgeſehen. Ein Tag echt ſchleſiſchen
Frohſinns ſtellt das „Hirſchberger Marktfeſt“
dar. Der Hirſchberger Trachtenmarkt mit
ſeinen vielen Sehens würdigkeiten bringt Ab-
wechſlung und frohe Laune. BDWM., NS.-
Frauenſchaft und Mitglieder des Arbeits-
dienſtes wirken mit. Wer Schleſien und das

Rieſengebirge mit ſeinem Ausgangspunkt
Hirſchberg noch nicht geſehen hat, dem darf der
Beſuch der Hirſchberger Rieſengebirgswoche
empfohlen werden. Er wird davon nicht ent
täuſcht ſein.

micht mutlos werden

Um die Luſt und Liebe zur Bienenzucht.
Jn dieſem Jahre hatten die Jmker, die

Freunde der Bienenzucht, einen recht ſchwe
ren Stand. Bei manchem Bienenfreund hat
wohl die Luſt und Liebe zur Bienenzucht ge-
litten, nachdem die Obſtblüte faſt keinen
Honigertrag erbrachte und ſchließlich auch die
Akazie verſagte, die in dieſem Jahr überhaupt
nicht blühte. Dieſe Beobachtung iſt in ganz
Deutſchland gemacht worden und wahrſchein
lich iſt das Erfrieren des Blütenanſatzes durch
die ſtarken Maifröſte ſchuld an dem Ausfall
dieſer koſtbaren Blütennahrung. Dennoch
dürfen ſolche Enttäuſchungen nicht die Hoff-
nungen der Jmker auf eine immer noch mög-
liche gute Honigernte trüben, da noch längſt
nicht aller Tage Abend iſt. Es ſteht noch die
Lindenblüte aus, ebenſo bietet der erweiterte
Fenchelanbau in der Lützener Gegend beſte
Gelegenheit zur Wanderung. So konnte der
Vorſitzende unſerer Merſeburger Ortsgruppe
der Jmker, trotz der Notzeit in ſeinem Stande
ſehr ſtarke Völker zeigen. Es war ihm ge-
lungen, den Schwarmtrieb zurückzuhalten, ſo
daß der Sammeltrieb keine Einbuße erlitten
hat und die Ponigvorräte der Völker noch
immer befriedigend waren. Bienenvölker, die
ihre Kraft durch Schwärmen zerſplittern, wer-
den auch niemals als Honigvolk in Frage
kommen. Große Beachtung fand auf dem
Bienenſtande des Vorſitzenden auch die Be-
handlung der Bienenvölker in Kurtſchkäſten,
in denen ſich die Waben im Brutraum auf
Schlitten befinden, die bei Prüfung des Brut-
neſtes ohne Schwierigkeit herausgezogen wer-
den. Dadurch iſt es eine Leichtigkeit, die Brut
in den verſchiedenen Stadien in ihrem Um-
fange feſtzuſtellen und die Königin alsbald zu
finden. Sie muß gezeichnet werden, um ihr
Alter feſtzuſtellen. Die Bienenkönigin wird
bis zu vier Jahren alt. Um die Jmker im
Kennzeichnen der Königin auszubilden, ließ
Ortsobmann Pieroh Uebungen an harmloſen
Dronen vornehmen. Jn dieſem Jahre wurde
die junge Königin durch einen kleinen weißen
Klecks auf dem Bruſtſtück gezeichnet. Auch das
Drehen der Waben wurde am Muſterbienen-
ſtande gezeigt. Wenn dies bei kleinen Waben
noch nicht notwendig iſt, ſo kann es bei großen
nicht dringend genug empfohlen werden.
Ebenfalls wurde auch die einfachſte Königin-
nenzucht beſprochen und die nötigen Geräte
gezeigt. Jn Ermangelung von Königinnenzel-
len in den beſten Völkern iſt die Königinnen-
zucht bisher noch nicht in Angriffe genommen.
Da ſich aber die ganze Schwarmzeit für die
Zucht junger Königinnen eignet, iſt hierfür
auch durchaus noch nichts verſäumt. Jeden-
falls konnte bei der leten Beſichtigung des
Merſeburger Bienenſtandes feſtgeſtellt wer-
den, daß ſich dieſer nach jeder Richtung hin in
Ordnung befindet und als muſtergültig be-
zeichnet werden kann.

Zur Weiterbildung wollen die Merſeburger
Bienenzüchter demnächſt eine Wanderung nach
Schkopau unternehmen, um dort den Ge-
meindeſchulzen Ackermann, der ebenfalls eif-
riger Jmker iſt, zu beſuchen und ſeinen Bie-
nenſtand beſichtigen. Auch an der Tagung der
Kleintierzüchter in Quedlinburg, die am 3.
und 4. Auguſt dort ſtattfindet, werden die
Jmker ihre Vertreter entſenden.

R5-Volkswohlfabrt ſpielt Fußball
Städteſpiel Merſeburg Naumburg.

Die Männer, die zum großen Teil ehren-
amtlich für die NS.-Volkswohrfahrt tätig ſind,
begnügen ſich nicht allein damit, die für eine
ſo umfangreiche Organiſation unumgänglichen
Bürvarbeiten zu erledigen, ſie trennen auch
treppauf und treppab, denn mancherlei Wege
müſſen gemacht und vieles erledigt werden,
bis alles reibungslos klappt. Nun ſtellen ſie
ſich auch noch durch ihre eigene Perſon wer-
bend in den Dienſt der Sache, für die ſie ar-
beiten. Zum Beſten der NS.-Volkswohlfahrt,
der der Ueberſchuß zugeführt wird, wollen die
Kreisamtleitung Merſeburg und die Gau-
amtsleitung Naumburg am Sonntagvormit-
tag auf dem VfL.-Pla ein Fußballſpiel gegen
einander austragen. Da jeder Pfennig einem
notleidenden Volksgenoſſen oder einem be
dürftigen Ferienkinde hilft, hoffen die Ver-
anſtalter auf einen guten Beſuch.

l c”c ccckckgckck c

Es ging noch mal gut
Am Donnerstagvormittag befuhr eine

junge Radlerin die Weißenfelſer Straße in
Richtung Leuna. Sie wollte in die Kaſerne
einbiegen, hatte aber zu ſpät die Richtung an-
gezeigt und wurde von dem hinter ihr fahren-
den Merſeburger Verkehrsomnibus geſtreift,
ſo daß ſie ſtürzte. Sie trug Hautabſchürfungen
davon und wurde in der Kaſerne verbunden.
Der Omnibusfahrer hatte durch Herumreißen
des Steuers ein größeres Unglück vermieden.
Er fuhr gegen einen Pfeiler, wodurch die
Stoßſtange ſeines Wagens beſchädigt wurde.

Wer will ſich zur Gartenmeiſterprüfung
melden?

Der diesjährige Anmeldezeitpunkt für die Garten
meiſterprüfung iſt der bevorſtehende 1. Juli. Die
jenigen Gärtner, die ſich zu dieſem Zeitpunkt zur Prü-
fung anmelden, erhalten im Herbſt dieſes Jahres die
Aufgabe für die ſchriftliche Prüfungsarbeit und kom-
men etwa im Juni 1936 zur mündlichen Prüfung.
Vorausſetzungen für die Zulaſſung zur Prü-
fung ſind: 1. Nachweis einer in der Regel dreijähri-
gen praktiſchen Lehrzeit und der beſtandenen Gärtner-
gehilfenprüfung. Bewerber, die ihre Lehrzeit bereits
vor dem 1. April 1927 beendet hatten, können auch
ohne Nachweis der beſtandenen Gehilfenprüfung zu-
gelaſſen werden; 2. Nachweis der Vollendung des
25. Lebensjahres; 3. Nachweis einer mindeſtens neun
jährigen gärtneriſchen Berufstätigkeit (einſchließlich
Lehrzeit).
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Unterhaltungsbeilage e
So mancher klagt über ſein Mißgeſchick,
Doch was ihn plagt, iſt ſein Ungeſchick.
Wär' er von dieſem Dämon befreit,
So käme er noch einmal ſo weit.

D. D. Dechent.

„Mädel klein, Mädelfem“
Skizze von Jlſe Reuter.

Sommerferien. Das große Schulgebäude,
eben noch voll Lärm und Trubel ſtand leer
und einſam in der ſtrahlenden Sonne des erſten
Julitages. Ein letztes mal klappte die Tür.
zwei Nachzügler traten heraus: Fräulein Ka-
den, die allbeliebte Studienaſſeſſorin voll
Biegſamkeit und Friſche, und Studienrat Dr.
Werner mit der ein wenig müden Haltung
allzu abgeklärter, innerlich einſamer Menſchen.

Suſanne Kaden atmete tief: „Wiſſen Sie,
was ich jetzt möchte, Herr Werner? Ein Schul-
mädel ſein, nach Hauſe laufen und mich auf
die Schaukel ſetzen und hoch in die Luft ſchwin-
gen, ſo hoch es geht, und aus vollem Halſe
dazu rufen: Ferien! Ferien! Das hab' ich
nämlich früher immer gemacht. Wir hatten
einen herrlich großen Garten, und mitten drin
die Schaukel, da hat's keiner gehört.“

„Und das möchten Sie jetzt auch? Jſt Jhnen
ſo übermütig zu Mut? Sie Glückliche! Meinet-
halben brauchte es gar keine Ferien zu geben.“

„Nein aber! Sie verſündigen ſich! Da ver-
dienen Sie ja gar nicht, Lehrer zu ſein.“

„Was hab ich ſchon von den Ferien, Fräulein
Kaden! Sie fahren zu Jhren Eltern in Jhre
ſchöne Heimat, werden freudig erwartet. Mich
erwartet keiner. Jch werde einſam in irgend-
einem Seebad ſitzen und vier Wochen lang
aufs Meer ſtarren, das iſt alles!“

„Aber warum auf einem Fleck ſitzen? Warum
reiſen Sie nicht in der Welt herum, ſo herr-
lich ungebunden, wie Sie ſind? Das iſt doch
auch Genuß, frei zu ſein! Jch möchte es manch-
mal lieber als nach Hauſe fahren.“

Dr. Werner lachte bitter. „Herrlich unge-
bunden, freilich, das bin ich. Und in der Welt
herumreiſen, das tu ich ja ſeit Jahren. Aber
im Augenblick, glauben Sie mir, da würde ich
wahrhaftig lieber weiter Schule halten. Mor
gen zum Beiſpiel iſt Donnerstag, da hätten
wir wieder die gemeinſame Springſtunde, die
wir immer ſo nett verplaudert haben. Statt
deſſen ſind Sie morgen über alle Berge.“

Suſanne Kaden ſah ihn von der Seite an,
und dieſer Blick ſagte: Du guter, lieber Menſch!

Dann fühlte ſie, daß ihr das Blut ins Ge-
ſicht ſtieg.

„O ſehen Sie die Crimſon Rambler,
wunderſchön!“ rief ſie haſtig.
Sie gingen durch eine alte Lindenallee im
Schatten einer Gartenmauer, über die die dicken
roten Roſenbüſchel üppig ſommerlich herüber-
lugten. Aber Dr. Werner ſah die Roſen nicht;
ganz in ſeine Gedanken gebannt, blickte er vor
ſich hin und verhielt den Schritt immer mehr.
In fünf Minuten würde er ihr die Hand geben
müſſen „Auf Wiederſehn und Glückliche
Reiſe!“ und dann würde alles leer und
dunkel ſein trotz des hellen Sonnentages. Nein
reden mußte er, reden um jeden Preis, Klar-
heit geben.

„Wiſſen Sie, worüber ich habe nachdenken
müſſen, Fräulein Kaden“, begann er zaghaft,
„was Sie neulich zu Fräulein Menke ſagten,
das hat mir ſo gut gefallen. Fräulein Menke
ſpöttelte über die Beſchränktheit vieler Müt-
ter, da ſagten Sie entſinnen Sie ſich
„Ach laſſen Sie die Mütter, die haben doch den

wie

einzig wahren Frauenberuf!“ Und auf die
ſpitze Frage: „Sie ſprechen uns Lehrerinnen
alſo die Daſeinsberechtigung ab?“ riefen Sie
ſo harmlos fröhlich: „Durchaus nicht! Aber es

iſt wie bei den Bienen: Wir ſind die Arbeite-
rinnen, und die verheiratete Frau, das iſt die
Königin.“ An dieſes Wort von Jhnen mußte
ich immer denken. Fräulein Kaden, es hat mich
direkt glücklich gemacht, dieſes Wort, und
nun nun Er verwirrte ſich und ſtockte,
denn ganz in der Nähe hatte plötzlich ein
Leierkaſten unbekümmert laut den Walzer aus
dem „Grafen von Luxemburg“ zu dudeln ange-
fangen: „Mädel klein, Mädel fein

Nervös gemacht, ober doch gewohnheitsmäßig
Herr ſolcher Störung, fuhr Dr. Werner mit
erregter Anſpannung, die ſeiner in ſich ver-
ſchloſſenen Natur Gewalt antat, leiſe haſtig
fort: Nun läßt mich die Frage nicht los,
ob Sie nicht eines Mannes Königin ſein
möchten, wenn Sie, wenn Sie damit einen
einſamen Menſchen unendlich glücklich machen
könnten.“

Seine Begleiterin blieb ſtill. Nur der Leier-
kaſten trällerte in plumper Munterkeit, als
höhnte er dreiſt die zarte Werbung: „Mädel.
du weißt es ganz genau wirſt meine kleine,
ſüße Frau.“

Qualvoll zwiſchen Hoffen und Bangen blickte
Werner zur Seite. Gewißheit heiſchend. Und
ſie wurde ihm, ſo grauſam deutlich, daß es kaum
der mühſam geſtammelten Worte Suſanne
Kadens bedurft hätte, eine ſo eindeuttge
Sprache redete das peinvolle Erſchrecken des
tief erblaßten Geſichtes.

„Jch kann nicht ſeien Sie mir nicht böſe

das Lied nein, ich kann es Jhnen nicht er-
klären. Sie werden mich nicht verſtehen
ach bitte, gehen Sie jetzt!“

Es hätte dieſer Aufforderung nicht bedurft.
Dr. Werner zog den Hut.

„O doch, ich verſtehe ſehr qut. Verzeihen Sie
meine Kühnheit und meinen Jrrtum! Leben
Sie wohl und reiſen Sie gut!“

Als er ſich raſch entfernte, machte Suſanne
ein paar hilfloſe Schritte, als wolle Sie ihn
zurückhalten, öffnete die Lippen, als wolle ſie
ihm nachrufen: „Sie verſtehen mich falſch
aber dann ging ſie nur taumelnd auf die nahe
Bank zu, ſank ganz in ſich zuſammen und
ſchlug mit troſtloſer Gebärde die Hände vors
Geſicht. Suſanne Kabden, die allzeit beherrſchte,
lebensfrohe Kameradin von Lehrern und Schü-
lern, die eben noch vor Ferienfreude hoch in
die Luft hätte ſchaukeln mögen, ſaß auf der
Bank und weinte leiſe und hemmunagslos wie
ein Kind Welch grauſamer Zufall mußte
auch in dem Augenblick da ihr das Schickſal
eine freundliche Erfüllung bot, an das große
Leid ihres Lebens rütteln und die vernarbte
Wunde ſo ſchmerzend aufreißen!

Ein Julitag war's wie eben dieſer, und die
roten Crimſon-Ramblerbüſchel hingen genau
ſo üppig blühend an der Gartenlnube. Genau
ſo eine warme Mittagsſtille lag über dem
Raſen, und Ferien waren auch. Aber ſie war
achtzehn damals Ein Gartenpförtchen klinkte,

Braucht man im Fenſeits Geld?
Der Obolus auf chineſtſch Verkaufeſtellen für Totengeld zeichen tiefen Familienſinns

Hauptſache iſt doch wohl, wird man meinen
und nicht ganz mit Unrecht, daß man im Dies-
ſeits genug Geld hat, wenigſtens ſoviel, als
man im täglichen Leben braucht. Ob man dann
auch im Jenſeits genug Geld hat, iſt für
uns eine Frage zweiten, wenn nicht letzten
Ranges. Unſere Begriffe vom Jenſeits ſind
für gewöhnlich durchaus nicht mit Geld und
Geldeswert verbunden.

Nun wird jeder, der alte Sprachen getrieben
hat, wiſſen, was bei den Alten der Obolus war:
das Zehrgeld für Charon, den Fährmann der
Unterwelt. Deswegen wurde jedem toten
Griechen, wenn er ins Grab gelegt wurde, ein
kleines Geldſtück, eben der Obolus, mitgegeben,
damit er raſch und gefahrlos die Fahrt in die
Unterwelt antreten könne.

Aehnliche Vorſtellungen findet man bei zahl-
loſen Völkern, am ausgeprägteſten heute viel-
leicht noch bei den Chineſen und einigen mit
ihnen verwandten Völkern. Jn China bekommt
ein Toter auf alle Fälle Geld mit, je mehr, deſto
beſſer. Je wohlhabender er auf dieſer Erde
war, deſto größere Summen muß er im Jen-
ſeits verfügbar haben, wenn ſeine Nachkommen
ruhig ſchlafen wollen, im Bewußtſein, dem
Toten gegenüber ihre Pflicht getan zu haben.

Deshalb findet man überall in China kleine
Geſchäfte, in denen man Papiergeld für
Tote zu kaufen bekommt. Man braucht dieſes
Geld ſelbſtverſtändlich nicht im vollen Gegen-
wert zu bezahlen, denn es handelt ſich ja um
Geld, daß nur im Jenſeits Wert, auf dieſer
Erde jedoch nur Papier iſt und nichts weiter.
Trotzdem iſt auch der Papierwert dieſes Geldes
unterſchiedlich hoch, denn es gibt ſehr künſtle-
riſch und vielfarbig ausgeführtes Totengeld
und ſehr einfaches, und ſelbſtverſtändlich be-
kommt der reiche Chineſe das beſte und ſchönſte
Papiergeld, das nur zu erhalten iſt, mit. Die
Scheine lauten auf beliebig hohe Summen,
meiſt auf tauſend Dollar.

Ueber die Art und Weiſe, wie dem Toten

wird, enthüllt zudieſes Geld mitgegeben
gläubige Bildſprachegleich die eigenartige,

dieſes Brauchs Die Chineſen laſſen ihre
Toten meiſt verbrennen und bei dieſer Ge-
legenheit wird das Geld zugleich mitver-
brannt. Die riefigen Summen ſchweben als
ſanfter, leicht gekräuſelter Rauch nach oben,
um dann wenn die Seele des Toten davon
Gebrauch machen will, wieder in der erfor-
derlichen Form Geſtalt zu werden und zur
Verfügung zu ſtehen.

Da in China der Ahnenkult eine der
ehernen Grundlagen des neuen Volkslebens
iſt, iſt dementſprechend die Herſtellung des
Totengeldes ein blühendes Gewerbe, das viele
tauſend Chineſen ernährt und ſich meiſt von
Familie zu Familie vererbt. Jn den ver-
ſchiedenen Provinzen wird dieſes Totengeld
ziemlich gleichartig ausgeführt, auf den Geld-
ſcheinen ſtehen Sprüche des Konfuzius und
Stellen aus den chineſiſchen Klaſſikern, die
ſchönſten Scheine werden von hervorragen-
den Künſtlern mit der Hand gemalt und
ſind oft recht teuer.

Jn dieſem Brauch des Totengeldes zeigt
ſich zugleich das tiefe und unauslöſchliche Zu-
ſammenhaltsgefühl der chineſi-ſchen Familie. Es kommt darin die
Sorge über das Grab hinaus zum Ausdruck,
denn in China iſt es noch immer ſo, daß
jedes Mitglied einer Familienſippe zum Un-
terhalt eines notleidenden anderen Mitgliedes
verpflichtet iſt, auch wenn er ſonſt nicht den
geringſten Zuſammenhang mit ihm unter-
hält. Wird ein Chineſe reich, dann zehren oft
hunderte Anverwandte von dieſem Reichtum.
Allerdings ſind die Anverwandten dafür auch
zur Mitarbeit verpflichtet. Das letzte mög-
liche Zeichen der lebenslänglichen Sorge und
Fürſorge für die Sippe iſt dieſes Totengeld;
es bezeugt, daß auch der Tote im Jenſeits
nicht Not leiden ſoll. Karl 7Z7iegler.

Was geſchah am 21. Juni
Vor. 16 Jahren (1919): Verſenkung der in der

Bucht von Scapa Flow internierten deut-
ſchen Kriegsſchiffe durch ihre Beſatzungen.

Vor 83 Jahren (1852): Friedrich Fröbel, der
Pädagoge und Begründer der Fröbelgärten,
ſtarb in Marienthal.

Vor 109 Jahren (1826): Der Forſchungsreiſende
und Meteorologe Georg v. Neumayer in
Kirchheimbolanden geboren.

Schritte knirſchten auf dem Kies, und dann
trat er in die Laube. Martin Haller, über-
raſchend, zum erſten Male als Student, und
begrüßte ſie ſo viel artiger als ſonſt als Penu
näler und doch ſo viel ſchneidiger und ſo voll
mitreißenden Lebens. Und ſpottete, daß ſie
Schulbücher auf dem Tiſch hatte, wo doch Fe-
rien waren, und lachte über ihre Primane-
rinnenwürde. Da wurde ſie ärgerlich und
ſprach zornige und eifernde Worte über ihr
künftiges Studium und über das gleiche Recht
der Frau. Er nannte ſie lächelnd eine Frauen-
rechtlerin, und dann ja dann klang plötzlich
von der Straße herüber ein Leierkaſten in die
Mittagsſtille hinein und dudelte: „Mädel klein,
Mädel fein und Martin ſang es mit,
ganz leiſe und ganz dicht an ihrem Ohr: „Mä-
del du weißt es ganz genau, wirſt meine
kleine, ſüße Frau.“ Ach Gott, und dann, wußte
ſie noch deutlich, hatte ſie gewehrt: „Nicht, Mar-
tin, die Mutter ſieht's vom Küchenfenſter aus“,
aber er hatte ſie doch ſo feſt in ſeine Arme ge-
nommen. und ſo ganz jungenhaft toll geküßt.

Vier Wochen ſpäter war Krieg geweſen, und
ein halbes Jahr ſpäter war Martin Haller
gefallen.

Suſanne Kaden hatte die Tränen getrocknet
und blickte »ſtill. die Hände im Schoß, hinüber
zu der Gartenmauer, über die die roten Roſen-
büſchel lugten. Unwillkürlich ſuchten ihre
Augen nach einer Tür in der Mauer, aber es
war keine zu entdecken. Ein ſpielendes Kind
kom herangetrabt und betrachtete mit neugierig
großen Augen die Dame auf der Bank, die
Tränen in den Augen hatte und aus weiter
Ferne dudelte es noch einmal leiſe herüber:
„Mädel klein, Mädel fein

Ein Pferd fliegt
Ein franzöſiſches Luftſchiff, das kürzlich in

Croydon anlangte, von Paris kommend, hatte
einen Schwan, eine afrikaniſche Wildkatze,
einen Kampfhahn und ein Affenpaar an Bord.
Es kommt gewiß nicht oft vor. daß eine ſo „ge-
miſchte Geſellſchaft“ durch die Luft befördert
wird aber im übrigen wird für die Beförde-
rung von Tieren mehr und mehr der Luftwea
gewählt. da er die beſte Möglichkeit bietet,
Tiere ſchnell von einem Orte nach einem an-
deren zu bringen. Vor kurzem erſt wurde in
einem beſonderen Käfig ein Löwe von Frank-
reich nach England gebracht. Auch Seelöwen,
die man im Golf von Biscaya gefangen hatte,
trafen auf dem Luftwege in London ein. Sie
waren in zwei mit Seewaſſer gefüllten Me-
tallbehältern befördert worden. Auch Alliga-
toren werden häufig als Luftpaſſagiere mit-
genommen, ebenſo tropiſche Fiſche. die ſonſt
auf den langen Reiſen eingingen, die kurze
Luftreiſe aber ſehr aut überſtehen. Es iſt auf
dieſe Weiſe möglich die Aauarien und Zoolo-
giſchen Gärten mit allerlei ſeltenen Tieren zu
verſorgen, die früher faſt niemals lebend in
Europa ankamen Das erſte Pferd das einen
Flug unternommen hat. war ein Rennpferd.
Es mußte ſo ſchnell wie möglich von Le Bour-
get nach Amſterdam geſchafft werden, da es
ſonſt zum Rennen zu ſpät eingetroffen wäre.

Dr. Jrnfried Hartman n

Verteidiger in Strafſachen
Driginalroman von Martin Kurtz

39. Fortſetzung.
„„Halt, halt! Zunächſt eine Frage: Haben Sie

c Worte gehört, ſagte Fräulein Zurhalden
o

„Ungefähr ſo ſprach ſie, ja.“
„Jch danke Jhnen für dieſe Beſtätigung.

Fräulein Zurhalden hat übrigens auch zu-
gegeben, daß ſie ſo etwas ſagte. Damit iſt ihre
Feindſchaft gegen Camilla Leigum dokumen-
tiert. Jhr Ausruf verrät Haß und Wunſch,
Camilla Leigum zu vernichten. Warum beſtand
nun dieſer Haß? Ganz offen: Sie warem doch
wohl der Anlaß. Es war doch ohne allen
Zweifel bei Fräulein Zurhalden Eiferſucht, die
ſie zu dieſem Haß trieb.“
„„Es iſt richtig, daß Fräulein Zurhalden ſich

für mich intereſſiert.“
„Es iſt mir unangenehm, daß ich ſolch perſön-

liche Angelegenheiten erörtern muß. Aber ich
möchte doch fragen: Wie ſtehen Sie zu Fräu-
lein Zurhalden?“

„Jch bin ein Freund ihres Vaters geworden,
und ich bin auch mit Fräulein Zurhalden be-
freundet.“

„Fräulein Zurhalden wünſchte offenbar, daß
Sie ſich um ihre Hand bewerben?“
„„Das mag ſein. Jch bedaure, daß ſie, von
ieſem Wunſch getrieben, ſich zu Aeußerun-

gen hinreißen ließ.“
„Sie meinen, Fräulein Zurhalden habe dieſe
rohung am Telephon nicht ernſt gemeint?“
„Sicherlich nicht.“
„Darf ich nochmal Jhr Verhältnis zu Fräu-

lein Zurhalden ſtreifen Beabſichtigen Sie, um
da Nüdchen zu werben, Herr Doktor?“

Nein.

Urheberrecht Verlog Neues Leben, Bayr. Gmein

„Danke! Ja, und nun hören Sie weiter!
Die Zofe hat noch mehr ausgeſagt: ſie hat
beobachtet, wie in der Nacht von Camilla
Leigums Ermordung Fräulein Zurhalden
gegen zehn Uhr das Haus verließ; ſie trug
einen einfachen dunklen Regenmantel und
eine kleine blaue Kappe. Erſt gegen drei
Uhr früh iſt ſie zurückgekehrt. Die Zofe hat
einen Freund zu ſich beſtellt, der um die
gleiche Zeit wieder ging ſie hat auch ganz
offen den Mann genannt, der ihre Ausſage
beſtätigte.“

„Und Fräulein Zurhalden?“
„Sie hat auch dies glatt zugegeben.“
„Wo war ſie denn die lange Zeit?“
Dr. Düll lächelte überlegen.
„Ja, das iſt eben das Geheimnis! Jhre

Eltern wiſſen von gar nichts. Sie hat ſich ja
auch in aller Heimlichkeit fortgeſchlichen. Und
ſie lehnt es rundweg ab, Auskunft zu geben
darüber, was ſie in dieſen Stunden trieb.“

„Das iſt ja Tollheit!“
„Es iſt das ſehr verdächtig, nicht wahr!

Und Sie glauben vielleicht nun doch auch nicht
mehr ſo feſt daran, daß Fräulein Zurhalden
die Drohung am Telephon nicht ernſt meinte.
Wiſſen Sie, zuerſt dachte ich an einen Rache-
akt der Zofe. Das Mädchen erzählte mir
noch viel von Fräulein Zurhalden, die ſie
offenbar reichlich tyranniſierte. Sie ſchalt ſie
unglaublich launenhaft, herrſchſüchtig, ungerecht,
eitel, hochfahrend. Es kam eine ganze Menge
unſchöne Eigenſchaften zum Vorſchein. Deshalb
war mir die Ausſage des Mädchens anfangs
nicht beſonders von Wert. Als aber Fräulein
Zurhalden alles glatt zugab, vor allem das

heimliche Verlaſſen des elterlichen Hauſes ich

mußte dann erkennen, daß die Zofe nicht log,
daß ſie mir Tatſachen meldete.“

Jrnfried Hartmann war ratlos.
„Aber ich bitte Sie, deshalb braucht Fräulein

Zurhalden doch noch lange nicht Fräulein Lei-
gum in ihrer Wohnung getötet zu haben! Das
gibt ſie doch nicht zu?“

„Das allerdings nicht. Sie hatte die Liebens-
würdigkeit, mich für verrückt zu erklären, als ich
ſie dieſerhalb befragte. Jch deutete Jhnen ſchon
zu Anfang an: meine anderen Nachforſchungen
werden weitergeführt. Dringend verdächtig iſt
indeſſen Fräulein Zurhalden. Sie gibt kein
Alibi an, und niemand hat bisher feſtſtellen
können, wo ſie von zehn Uhr abends bis drei
Uhr früh weilte. Auch den Bemühungen ihrer
Eltern iſt es bisher nicht gelungen, dies aufzu-
klären. Man könnte höchſtens wenn Fräulein
Zurhalden nicht bei Camilla Leigum war an
ein Liebesabenteuer glauben. Zu Jhnen geſagt:
ich traue dies der jungen Dame ſchon zu, ſo wie
ich ſie kennenlernte.“

„Und welche Spuren verfolgen Sie noch
„Wir fanden bei Camilla Leigum Briefe, ſehr

ſeltſame Briefe. Es fanden ſich auch Finger-
ſpuren an ihrem Bett. Aber darüber kann ich
noch nichts ſagen. Sie ſollen nur wiſſen, daß
alles Beachtung findet, was eine Klärung
bringen könnte. Und ſonſt Die Briefe
laſſen erkennen, daß Camilla Leigum es offen-
bar darauf anlegte, verſchiedene einſtige Lieb-
haber regelrecht auszuplündern. Es wird da
offen von Erpreſſung geſchrieben. Sie nutzte
wohl dies und jenes Wiſſen aus, um Geld
herauszuſchlagen. Uebrigens Jhr Vetter,
Dr. Derner, iſt auch in die Geſchichte ver-
wickelt. Er hatte eine ſehr ernſte Ausſprache
mit mir und wird um ſeine baldige Verſetzung
nachſuchen. Die Leigum war ganz gewiß als
Schauſpielerin erfolgreich und hat da An-
erkennung verdient; aber als Menſch war ſie
ein ganz verworfenes Geſchöpf.“

„Sie mutmaßten anfangs, daß einer von den
Männern, die ihre Opfer wurden. Camilla
Leigum tötete?“

„Jch intereſſiere mich für jeden dieſer Herren,

ja. Aber vergeſſen Sie nicht: ſehr intereſſiere
ich mich für Fräulein Zurhalden!

28.

Als Frnufried Hartmann anderntags gegen
neun Uhr morgens ſeine Kanzlei betrat, war
ſeine erſte Frage: „Hat Kriminalkommiſſar Arn
angerufen. Fräulein Veſterhold?“

„Nein, bis jetzt nicht.“
„Jch denke, er wird ſich aber bald melden.

Verbinden Sie ihn dann ſofort mit mir!
Bringen Sie mir auch ſogleich die Eingänge,
denn ich werde dann wieder fortmüſſen, und ich
weiß nicht wann ich heute wieder hierher zu-
rückkehren kann.“

Sie folgte ihm in ſein Büro und berichtete
an erſter Stelle: „Herr Stagtsanwalt Hömer
hat angerufen. Er wünſcht Sie wegen Herrn
Mack zu ſprechen. Der Herr Staatsanwalt
ſchien ſehr aufgeregt, er fragte, ob Sie es ſchon
wüßten, daß Mack in der vergangenen Nacht
aus dem Gefängnis entflohen ſei.“

„Was?“
Hartmanns Kopf fuhr empor.
„Mack iſt geflohen? Jſt er

gegriffen worden?“
„Bisher nicht. Seine

völlig geglückt.“
„Das iſt ja

glauben.“
„Es iſt wirklich ſo, Herr Doktor.“
Er griff zum Hörer ſeines Tiſchapparates

und ließ ſich mit dem Unterſuchungsgefängnis
verbinden.

„Jch erfahre ſoeben, daß Mack geflohen ſein
ſoll. Jſt das wirklich der Fall? Ach! So, ſo!
Das iſt allerdings ſeltſam. Jch komme dann zu
Jhnen, habe ſowieſo bei Jhnen zu tun. Dann
ſprechen wir darüber. Beſten Dank vorläufig!“

Er ſah Maria Veſterhold an.
„Es ſtimmt! Paulheinz Mack iſt glatt entkom-

men. Er hat die Eiſenſtäbe an ſeinem Zellen-
fenſter mit einer ausgezeichneten Feile durch
ſchnitten, hat ſich aus dem Ueberzug der Schlaf-
decke und dem Bettuch ein Seil zuſammen-
geknotet und Dieſer infame Komödiant! Als
ich ihn geſtern beſuchte, war er ſcheinbar voller

wieder auf-

Flucht iſt

Jch kann

ſcheinbar

das gar nicht
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Reue und entſchloſſen, ſeine Strafe gefaßt anzu-
treten. Und in der Nacht bricht er aus! Was
in dieſen Tagen doch alles zuſammenkommt!
n iſt nun auch noch die höchſt unerquickliche
Sache mit Fräulein Zurhalden. Geſtern beſprach
ich mich noch lange mit ihren Eltern. Heute
will ich ſie beſuchen; ſie verlangt mein raſcheſtes
Kommen. Aber zorher-

Das Telephon. ineldete ſich. Als Frufried
Hartmann hörte, wer am Apparat war, nickte
er befriedigt.

„Gut, Herr Kommiſſar! Ich komme ſofort.
Es iſt ſchön von Jhnen, daß Sie mich hinzu-
ziehen!

Er erhob ſich.
„Wir müſſen alles zurückſtellen, Fräulein

Veſterhold. Gibt es noch etwas beſonders
Eiliges?“

Er wünſchte, raſch ſortzukommen. Schnell
griff er nach Hut und Aktentaſche. Dann ver-
ließ er mit etwas haſtigem Gruß die Kanzlei.
Unten auf der Straße winkte er ein freies

Auto heran und befahl: „Zum Bankhaus
Rebinger, möglichſt raſch!“

Der Wagen glitt ſchnell dahin, und Jrnfried
Hartmann war mit ſeinen Gedanken bei dem,
was nun kommen ſollte.

Hatte Arn jetzt alle Fäden
Klärte ſich der Diebſtahl nun
kam Helmut Zerle heute frei?

Bei der letzten Straßenkreuzung ſah er, wie
ihm jemand zuwinkte. Er erkannte Kriminal-
kommiſſar Arn. Da ließ er den Wagen halten,
ſtieg aus und begrüßte den Kommiſſar. Der
lächelte verbindlich.

„Herr Doktor, jetzt greife ich zu. Jhre Feſt
ſtellungen in Reichenhall haben mir viel ge-
nützt, und dazu kam geſtern früh das Geſtänd-
nis eines Hamburger Berufsverbrechers, den
man bei einer ſchweren Sache erwiſchte. Sie
werden jetzt ſogleich alles hören! Aber ich
muß Jhnen geſtehen, daß ich Fräulein Anna
Peill doch nicht ſo gänzlich beiſeite laſſen kann,
Sie wird in dieſer Stunde durch einen meiner

in der Hand?
lückenlos auf,

Untergebenen zur Polizeidirektion geholt und
ſoll hernach von mir eingehend vernommen
werden. Wahrſcheinlich weiß ſie von nichts.
Aber ſo ganz gewiß iſt mir das nicht. nachdem
ich heute morgen mir die verſperrte Wohnung
des Geſchäftsführers Peill näher anſah und
dabei feſtſtellte, daß jenes Stückchen Wäſcheſtoff,
das chloroformgetränkt damals neben dem
Ilebloſen Leo Peill gefunden wurde, von gleicher
Beſchaffenheit iſt wie eine Anzahl ſcheinbar
erſt vor kurzem neu genähter Wäſcheſtücke
Fräulein Peills.“

Zwiſchen Hartmanns Brauen ſtand eine tiefe
Falte.

„Das haben Sie alſo auch
Habe ja öfters verſucht, das Mädchen auszu-
horchen; es machte mir immer den Eindruck.
als ob ſie von nichts wiſſe. Sie war auf ihren
Bruder in letzter Zeit ſogar ſehr ſchlecht zu
ſprechen. Freilich, wenn ſie ſolch raffinierte
Komödiantin wäre wie ihr Bruder

Sie hatten das Bankhaus erreicht und traten
ein. Der Kommiſſar verlangte ſogleich Hubert
Rebinger zu ſprechen. und ſie wurden darauf-
hin zu dein kleinen Privatbüro des Bankiers
geführt. Ueberraſcht ob des offenbar uner-
warteten Beſuchs erkundigte ſich Rebinger
haſtig:

„Was gibt es nun ſchon wieder, Herr Kom-
miſſar

„Einige Fragen hätte ich noch an Herrn Peill
zu richten. Wollen Sie ihn einmal hier herein-
ruſen! Es betrifft den Zerle.“

„Schrecklich, immer wieder dieſe Ermitt-
Iungen! Warum wird denn nur dem Schuft
nicht endlich der Prozeß gemacht! Zuchthaus
muß er bekommen! Und nicht zu knapp!“

Der Bankier lief zur Tür, die in das Treſor-
zimmer führte, und öffnete ſie: „Herr Peill, da
iſt der Herr Kommiſſar und Herr Dr. Hart-
mann, der doch den Zerle verkteidigt. Die Her
ren hätten noch einiges zu fragen. Kommen
Sie mal herein!“
„FIch bin aber augenblicklich mit ſehr wich-
tigen Abrechnungen beſchäftigt, Herr Rebinger.“

„Es ſoll nur ein paar Minuten dauern.“
JIJnfried Hartmann hörte ein unzufriedenes

Seufzen. Dann rückte ein Stuhl, und Leo Peill
kam zur Tür. Er trat in das Zimmer und

feſtgeſtellt! Jch

grüßte kurz und augenſcheinlich unzufrieden
wegen der Störung der beiden Herren.,

Kommiſſar Arn ergriff ſogleich das Wort:
„Jch habe mich ſchon wiederholt für das
Fläſchchen intereſſiert, Herr Peill, das wir da-
mals im Schreibtiſchkaſten Helmut Zerles fan-
den, jenes Fläſchchen, das Chloroformäther ent-
halten hatte und nachgewieſenermaßen aus
Hamburg ſtammt. Haben Sie ſich denn nicht
manchmal mit Zerle über Hamburg und ſeine
Bekannten dort unterhalten? Hat er Jhnen
nichts Näheres erzählt

„Jch kann mich nicht ſo genau erinnern, Er
ſagte aber mehrmals, daß er verſchiedene
junge Leute dort kennt.“

„Alſo doch! Ja, und Sie? Was ſagten Sie
ihm? Sie ſind doch auch in Hambura nicht ganz
fremd.“

„Jch? Jch kenne Hamburg gar nicht.“
„Wirklich nicht?“
Leo Peill fragte ungeduldig: „Was wollen

Sie denn damit ſagen? Jch denke
„Wann waren Sie das letztemal in Ham-

burg
„Jch war überhaupt noch nie in Hamburg.“
„Hm! Sie ſind dann aber ſehr vergeßlich.

Am 9. März dieſes Jahres fuhren Sie in Ge-
ſchäften nach Frankfurt, nicht wahr

„Allerdings! Im Auftrag Herrn Rebingers
fuhr ich dorthin.“

„Und?“
„Jch übernachtete im Hotel Ermiſch und fuhr

am 10. abends zurück.“
„Sie benützten aber während der Nacht vom

9 zum 10. März das Zimmer nicht. Das Bett
war unberührt.“

„Was intereſſiert Sie das? Wie kommen
Sie dazu, ſich nach mir zu erkundigen?“

„Sagen Sie mir jetzt, wo Sie in jener Nacht
waren!“

Leo Peill verzog den Mund zu einem ſpöt-
tiſchen Lachen.

„Man iſt fa doch kein alter Mann. Man lernt
mal ein Mädel kennen. Sie verſtehen

„Sie waren alſo mit einem Mädchen bei-

Seismographen verzeichnen Meereswellen
Norwegiſche Brandung ſetzt Europa in Schwingungen Für die Wiſſenſchaft hat

die Erde keine Geheimniſſe mehr!

Jn der Sternwarte zu München ſteht
neben den vielen aſtronomiſchen Jnſtrumenten
auch ein Seismograph, der die Erſchütterungen
der Erde aufzeichnet. Ein Wunderwerk der
Feinmechanik dient der Erdkunde, die den Wiſ-
ſenſchaftlern immer noch Rätſel genug zum
Löſen aufgibt. Der Laie kann ſich kaum eine
Vorſtellung von der Empfindlichkeit ſolcher
Jnſtrumente machen, denn Erdbewegungen, die
den Menſchen irgendwie, meiſt in recht un-
angenehmer Art zum Bewußtſein kommen,
haben dann auch ſchon ſchwere Schäden an-
gerichtet. Das Beſtreben der Forſcher iſt des-
halb darauf gerichtet, vorſorgliche Feſtſtellun-
gen treffen zu können, um Verwüſtungen ab-
zuwenden, mindeſtens aber Warnungen recht-
zeitig anzubringen.

Moderne Seismographen zeichne die ge-
ringſten Erſchütterungen der Erde auf, auch
wenn der Herd der Bewegungen Tauſende von
Kiolmetern vom Beobachtungsort entfernt
liegt. Zum Glück rechnet die von uns bewohnte
Zone nicht zu den gefährdeten Gebieten; dieſe
ſind vielmehr im Stillen Ozean, in der Nähe
von Japan, dann in Südamerika und im ſüd-
öſtlichen Europa zu finden. Trotzdem ver
merken die in Deutſchland aufgeſtellten Jn-
ſtrumente mit größter Sicherheit alle Erdbewe-
qungen, auch wenn ſie nur in ſchwacher Form
in den erwähnten Bezirken auftreten.

Was die Erroööbebenſtation der Münchener
Warte betrifft, ſo ſind hier jahrelang Erſchüt-
terungen feſtgeſtellt worden, die nach den Er
fahrungen der Wiſſenſchaftler nicht im direkten
Zuſammenhang mit den laufenden Erdbewe-
gungen ſtehen. Es iſt längſt bekannt, daß die ſo
feſt und unverrückbar erſcheinende Erde durch-
aus nicht der ſichere Grund iſt, als der ſie ſich
uns darbietet. Die im Verhältnis zur Geſamt-
maſſe verſchwindend ſchwache Erdrinde befindet
ſich in dauernder Bewegung, nur iſt ſie zum
Glück für uns ſo gering, daß ſie uns und un-
ſeren Baulichkeiten nicht gefährlich wird. Aber
die Seismographen regiſtrieren alle dieſe Erd-
wellen getreulich auf Papierſtreifen, die um
eine Trommel gewickelt ſind, und jeden Tag
ausgewechſelt werden. Dieſe unſcheinbaren Pa-
pierſtreifen bilden ein wertvolles Studien-
material für die Männer auf den Warten; ſie
werden über Jahre ſorgfältig aufbewahrt und
können immer wieder zu vergleichenden Un-
terſuchungen herangezogen werden, wenn
irgendwo einmal ein größeres Erdbeben Men-
ſchen und Menſchenwerk vernichtet.

Lange Zeit hat die Münchener Station wie
geſagt Wellenlinien auf den Papier-
ſtreifen feſtgeſtellt, die nicht durch tektoniſche
Erdbewegungen verurſacht wurden und deshalb
den Wiſſenſchaftlern um ſo rätſelvoller erſchie-
nen. Nur die empfindlichſten Fnſtrumente ver-
zeichneten dieſe Erſchütterungen, aber ſie waren
doch da. Schließlich hat der deutſche Forſcher
Profeſſor Dr. Siebe die Urſache gefunden. Nach
ſeiner nun als richtig befundenen Theorie iſt
es der ſtändige Wellenſchlag des Atlantiſchen
Ozeans, der die Erderſchütterungen hervorruft,
die ſich mit peinlicher Regelmäßigkeit den Seis-
mographen mitteilten. Die breite Brandung an
der norwegiſchen Küſte iſt es im Beſonderen,
die das ſkandinaviſche Feſtland in Schwingun-
gen bringt und ſie dauernd darin erhält, weil
die Brandung auch mit größter Regelmäßigkeit
erfolgt.

Von den nordiſchen Ländern aus pflanzt ſich
die Bewegung auf den ganzen europäiſchen
Kontinent fort, hat allerdings ſo geringe Aus-
maße, daß irgendwelche Befürchtungen für die
Stabilität des von uns bewohnten Erdteils
abzulehnen ſind. Aber die Erdöbebenwarte in
München kann mit ihrem Pendelſeismograph
die Schwingungen aufzeichnen und feſthalten,
obſchon ſie ſehr viel geringer als ein hundertſtel
Millimeter an den Brandungsküſten ſind. Mit
menſchlichen Sinnen ſind ſie natürlich nicht feſt-

ſtellbar; niemand in Europa merkt etwas von
den Erdbewegungen, hervorgerufen von den
Wellen des Atlantiſchen Ozeans, aber die
Wunderinſtrumente der geologiſchen Stationen
bringen ſie uns zum Bewußtſein. Ebbe und
Flut, Stürme und ſtarke Wellen des ſo weit
entfernten Meeres kann man in München ver-
folgen, ohne daß auch nur ein elektriſcher
Draht uns in Verbindung mit dem Urſprungs-
herd der Erſcheinungen bringt! Wenn neuer-
dings ſogar in Aſien feſtgeſtellte Erderſchüitte-
rungen, für die man bislang keine Erklärung
fand, nicht trügen, ſo haben auch ſie ihren Ur-
une? in der Brandung an Skandinaviens
Küſte.

Die Erde kann ſich den modernen Forſchern
nicht verſchließen. Sie dringen nicht nur in das
entfernteſte Weltall vor, bringen uns nicht nur
Kunde von Welten, die als unſcheinbare Sterne
am abendlichen Himmel leuchten mehr noch:
Sie lehren uns auch Mutter Erde kennen, die
ſich in Vielem mehr verſchloß, als es der Kos-
mos tat. Es lohnt ſich, einen Blick in die Werk-
ſtätten und auf die Arbeit der Wiſſenſchaftler
zu tun, die in aller Beſcheidenheit ſo gar nichts
von ihrer Arbeit hermachen und uns doch Er-
kenntniſſe bringen, die, richtig ausgewertet, viel
Schaden verhüten können.

Seit Jahrhunderten weiß das Volk um den
märkiſchen Stechlinſee herum von Aus-
brüchen des Sees zu berichten, die immer als
Erd- und Seebeben gedeutet wurden. Die Sage
rankte ſich um. die Erſcheinungen im und auf
dem See, der übrigens zu den ſchönſten der
Mark Brandenburg zählt. Theodor Fontane,
der märkiſche Wanderer und Dichter, hat den
Stechlin bei Rheinsberg in einem ſeiner Ro-
mane mit hiſtoriſchem Hintergrund beſungen,
und er hat auch von den Sagen und Beobach-
tungen der Anwohner berichtet. Der See, ſo
heißt es, ſtehe in direkter Verbindung mit dem
in Bewegung befindlichen Erdinnern. Er habe
geheime Quellen, die nicht vom Waſſer der
Erdoberfläche geſpeiſt werden; vor Krieg und
Unruhen koche der See auf, Giſcht ſpritze haus-
hoch, Wellen von ſonſt nie gekannter Größe
branden an die Ufer, kurz, der See ſei anders
als die vielen Seen der dortigen Gegend. Nur
eine Erklärung wußten weder die Altvorderen,
noch der Dichter zu geben.

Wenn es der Wiſſenſchaft gelang, den Wel-
lenſchlag des Atlantiſchen Ozeans noch in
Aſien feſtſtellbar zu machen, mußte man von ihr
auch eine Erklärung der Erſcheinungen am
Stechlin erwarten. Tatſächlich hat ſich Berg-
ingenieur Hänel um die rätſelhaften Dinge ge-
kümmert, er hat ſich von alten Leuten ihre Be-
obachtungen mitteilen laſſen und hat ſelbſt an
Ort und Stelle Unterſuchungen angeſtellt. Es
ſteckt ſchon ein Kern von Wahrheit in den
Sagen und Geſchichten, denn es hat ſich als ſehr
wahrſcheinlich herausgeſtellt, daß der Stechlin
mit vulkaniſchen Gegenden im Erd-
innernin Verbindung ſteht. Man weiß,
daß in ſolchen unruhigen Erdſchichten öfter
Ausbrüche erfolgen, die ſehr gut die Urſache
von Erſcheinungen ſein können, wie ſie die An-
wohner des Stechlins bemerkt haben. Was ſie
als überirdiſche Erſcheinungen anſehen, hat die
moderne Wiſſenſchaft ihres romantiſch-zaube-
riſchen Schleiers entkleidet, indem ſie Natur-
erſcheinungen auf ihren Urſprung zurückführte.

Wie in München die Bewegungen der Erde
bis in die kleinſten Erſchütterungen erkannt
und bemerkbar gemacht wurden, ſo iſt nach An-
ſicht von Bergingenieur Hänel der Stechlin als
äußerſt empfindliches Inſtrument zu betrachten,
das uns die ſtete, ſonſt nicht feſtſtellbare Un-
ruhe unſerer Erde kundgibt. An den Seismo-
graphen leſen die Gelehrten ferne Eroöbeben
ab, um die Menſchen warnen zu können im
Stechlin hat die Natur ein Inſtrument geſchaf-
fen, wie es beſſer von Menſchenhand auch nicht
erzeugt werden konnte!

ſammen? Die ganze Nacht hindurch, nicht
wahr

„Ja! Aber den Namen des Mädchens kenne
ich gar nicht.“

„Vielleicht erinnern Sie ſich, wenn Sie den
Namen von mir hören. Dies Mädchen hieß
„Nachtſchnellzug“, und dies Mädchen verſtand
Sie derart zu feſſeln, daß Sie mit ihm bis
Hamburg fuhren. Erſt am 10. März nachmittags
waren Sie wieder in Frankfurt.“

Hubert Rebinger folgte unſicher, wo das
hinauswollte, der Unterhaltung. Nun rief er:
„Aber davon ſagten Sie mir doch bisher gar
nichts, Herr Peill! Was trieben Sie denn in
Hamburg?“

Leo Peill wurde unruhig.
„Nachdem ich in Frankfurt das Geſchäftliche

gut und ordentlich erledigt hatte, konnte ich
doch ſchließlich Jch muß mir aber Jhre Art
des Nachſchnüffelns ernſtlich verbitten, Herr
Kommiſſar! Es kann Jhnen doch völlig gleich-
gültig ſein

Arn unterbrach ihn.
„Was war denn nun der Grund Jhres Be-

ſuches in Hamburg?“
„Jch hatte eine Freundin, die dahin über-

ſiedelte, und ich wollte ſie einmal für ein paar
Stunden wiederſehen. Aber ich lehne es ab,
mit Jhnen noch länger über dieſe rein private
Angelegenheit zu ſprechen.“

„Es iſt immerhin hübſch von Jhnen, Herr
Peill, daß Sie es jetzt nicht mehr in Abrede
ſtellen, damals nach Hamburg gefahren zu ſein.
Nun machen Sie es kurz und geben Sie auch
den Grund an, der Sie nach Hamburg führte.“

Leo Peill entſchied ärgerlich:
„Jch ſagte es bereits!“
„Nein! Sie ſchwindelten. Die Wahrheit iſt

anders. Sie beſaßen in Hamburg einen Freund,
einen Jugendfreund, der auf Abwege geriet
und recht verkommen iſt. Den ſuchten Sie auſ.
Geben Sie das zu?“

„Jch beſuchte ihn einmal mit, ja.“

„Nachdem Sie mit Jhrer Freundin ge-
ſprochen hatten

La 0„Oder fuhren Sie nur Jhres Freundes
wegen nach Hamburg?“

„Das iſt nicht wahr! Hat Max das be
hauptet

„Der behauptet gar nichts. Aber es iſt eben
ſo! Wollen Sie mir nun ſagen, was Sie bei
dieſem verkommenen Menſchen wollten, warum
Sie dieſe heimliche Reiſe nach Hamburg unter-
nahmen

„Es war gar nichts Heimliches dabei!“
„Nein, nein! Aber Sie legten alles darauf

an, daß nichts über dieſe Fahrt herauskäme.
Alſo, was wollten Sie von Jhrem Freund?“

„Gar nichts!“
Kommiſſar Arns Stimme drohte: „Sie woll-

ten ſehr viel von ihm! Sie verlangten, daß er
Sie mit irgendeinem ſeiner „Bekannten“ zu-
ſammenbrächte, der in der Lage war, Jhnen
Chloroformäther zu verſchaffen.“

Hubert Rebinger trat entſetzt
ſchrie: „Peill! Sie haben

Leo Peill wollte zur Tür.
„Das iſt ja alles Wahnſinn! Jch lehne wei-

tere Verhandlungen mit Jhnen ab, Herr Kom
miſſar!“

Doch der vertrat ihm den Weg.
„Es iſt alles in Ordnung, Herr Peill!

Geſtern bekam die Hamburger Polizei näm-
lich einen ſchweren Jungen in die Hände,
und zwar eben den, der Spezialiſt für Be-
ſchaffung von Giften, Rauſchaiften und ſo
weiter iſt. Bei dem Verhör geſtand der Mann
auch ein, daß er es war, der am 10. März
das Fläſchchen Chloroſormäther in einer Ham-
burger Apotheke holte. Die Nachforſchungen
haben dies ſchon beſtätigt. Der Mann hän-
digte Jhnen das Fläſchchen aus! Sie brachten
es mit her, und Sie hatten es ſich verſchafft,
um bei günſtiger Gelegenheit eine hübſche
Summe Geldes auf die Seite zu ſchaffen und

zurück. Er
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dabei außer allem Verdacht der Täterſchaft zu
ſtehen! Sie legten es in raffinierter Weiſe ſo
an, daß der arme Kerl, der Helmut Zerle, als
Täter in Betracht kommen mußte. Sie haben
die dreißigtauſend Mark auf die Seite ge-
bracht, und Sie

Leo Peill ſprang jäh auf den Kommiſſar
zu. Er ſtieß ihn zur Seite, riß die Tür auf
und wollte fliehen. Und ſtand vor drei
Männern, die ſich auf ihn warfen. Es gab ein
wildes Handgemenge, ein kurzes, erbittertes
Ringen. Dann lag Leo Peill, an Händen und
Füßen gefeſſelt, am Boden. Schaum ſtand ihm
auf den Lippen. Er ſchrie: „Hunde! Hunde!“

Jrnfried Hartmann hatte vom Bankhaus
Rebinger aus ſeine Kanzlei angerufen und
Maria Veſterhold gebeten: „Laſſen Sie alles
liegen und gehen Sie ſogleich zu Frau Pro-
feſſor Zerle! Bereiten Sie die alte Frau recht
vorſichtig darauf vor, daß ihr Sohn in aller
Kürze frei ſein wird! Manchmal kann die
Freude mehr ſchaden, als die größte Not. Aber
wenn Sie mit der Frau ſprechen, weiß ich, daß
alles gut gehen wird! Fräulein Höhrle muß
einmal allein auskommen, Ja, ich weiß,
Fräulein Peill wird vernommen. Jch wünſche
nur, daß ſie wirklich in keiner Weiſe an der
Schurkerei ihres Bruders beteiligt iſt. Leo
Peill iſt reſtlos überführt, ja, und er hat auch
ſchon alles eingeſtanden. Es blieb ihm ja nichts
anderes übrig. Alſo bitte, gehen Sie zu Frau
Zerle! Sie werden dieſe Miſſion am beſten
erfüllen können. Jch fahre jetzt zum Unter
ſuchungsgefängnis.“

Er hatte dann noch eine ſehr ernſte Aus-
ſprache mit dem Bankier Rebinger unter vier
Augen, die damit endete, daß Rebinger ihm
verſprach, Helmut Zerle ſogleich wieder bei ſich
aufzunehmen und ihm zu beweiſen, daß er ihm
volles Vertrauen ſchenke,

Dann begab er ſich zu dem Unterſuchungs-
gefängnis. Erſt verlangte er Helmut Zerle zu
ſprechen. Er war voller Freude, daß er dem
unter dem ſchweren Verdacht ſo hart Leidenden
die Erlöſung bringen konnte.

Nachher ſtand er vor Anita Zurhalden.
Er ſah in ihre Augen, die mit ſeltſam

fiebrigem Glanz an ſeinem Antlitz hingen.
„Fräulein Anita, ich bitte Sie, ich beſchwöre

Sie, was ſoll das alles!“
Sie lachte zornig. „Ja, da ſehen Sie, was

geſchehen kann, wenn
„Waxum quälen Sie Jhre Eltern ſo furcht

bhar! Ich ſprach mit Jhrem Vater, Jhrer
Mutter. Jhr Vater iſt ganz verzweifelt, und
Jhre Müutter, ſie überſchüttet mich mit Vor
würfen; ich verteidigte mich auch gar nicht,
trotzdem ich der Anſicht bin Warum um
Himmels willen geſtehen Sie nicht, wo Sie
während der fünf Stunden weilten, die Sie
nachts vom Hauſe Jhrer Eltern fort waren!“

Sie warf den Kopf in den Nacken: „Weil ich
nicht will!“
»„Aber das iſt ja Tollheit! Wenn man in

ſolch einen Verdacht gerät, dann ſpricht man
doch ohne Zaudern, ſelbſt wenn es einem
nicht ganz angenehm iſt, Aufſchluß zu geben.“

„So! Das denken Sie alſo doch: daß ich wäh-
rend dieſer Stunden irgendwo war, wovon ich
nicht gern reden möchte! Wiſſen Sie, ich
hätte ja ſagen können, daß ich mit Jhnen zu-
ſammen war!“

„Wir wollen keine Sinnloſigkeiten erörtern,
Fräulein Anita!“

Sie forderte gebieteriſch: „Hätten Sie es fer-
tiggebracht, mich der Unwahrheit zu zeihen,
wenn ich dies behauptet hätte? Und wenn ich
es nicht ſagte, wenn ich aber jetzt Sie bäte:
Sagen Sie es aus. nehmen Sie mich in Schutz,
ohne zu fragen, wo ich war! Sagen Sie, ich ſei
bei Jhnen geweſen oder wenigſtens mit Jhnen
zuſammengeweſen! Ein Wort von Zhnen
kann mich freimachen.“

Er ſah ſie betroffen an. „Und Sie würden
damit einverſtanden ſein? Sie ließen es darauf
ankommen. daß Ihr Ruf

„Meint man nicht fetzt, ich ſei eine Mörderin?
Wäre es da ſo ſchlimm, wenn ich nachts bei
Jhnen geweſen wäre? Sie können ja meinen
Ruf ſogleich wieder in Ordnung bringen, wenn
Sie erklären daß ich Ihre Braut ſei.“

Mit leidenſchaftlichem Fordern hingen ihre
Augen an ſeinem Antlitz Er aber bat: „Laſſen
Sie uns doch alles ſachlich durchſprechen. Es
iſt das wirklich nötig.“

Sie brauſte auf: „Jch will aber Jhre Sach-
lichkeit nicht! Und Sie? Laſſen Sie alſo lieber
den Verdacht des Mordes auf mich ruhen, als
daß Sie ſich ſchützend vor mich ſtellen? Gelte
ich Jhnen ſo wenig

„Jch könnte ja gar nicht in ſolcher Weiſe aus
ſagen, Fräulein Anita, weil ich in jener Nacht
gar nicht daheim war. Erſt war ich mit einer
Dame zuſammen

„Mit der Leigum! Aber nicht wahr Jhnen
traut man nicht zu, daß Sie dieſe Komödiantin
umgebracht haben! Mir will man die Schuld in
die Schuhe ſchieben!“

„Jch war nicht bei Fräulein Leigum. Jch
wurde ganz plötzlich zu Fräulein Hallpach ge-
rufen. Sie werden das wohl bereits erfahren
haben vor Jhrer Verhaftung. Fräulein Hall-
pach hat bekannt. Architekt Sofradt erſchoſſen zu
haben. Ich weilte bis gegen Mitternacht in
Fräulein Hallpachs Landhaus. Den Reſt der
Nacht brachte ich auf der Polizeidirektion zu.“

„Sie meinen alſo, da glaubt man Jhnen
nicht, daß Sie irgendwann in dieſer Nacht mit
mir zuſammen waren. Wie wäre es aber, wenn
Sie daheim waren, wenn niemand genau dar-
über Beſcheid wüßte, was Sie in dieſer Nacht
erlebten würden Sie mich dann rechtfertigen
und ſagen, ich ſei bei Jhnen geweſen, ich

„Jch würde es auch dann ablehnen etwas zu
behaupten, was den Tatſachen widerſpricht.“

Sie fuhr ihn zornig an: „Weil Sie ohne
Herz ſind! Weil Sie mir kein Opfer bringen
möchten! Und ich ich

Er forderte: „Sie werden mir jetzt ſagen,
wo Sie abends waren!“

„Nein! Fch verrate Jhnen das ebenſo wenig
wie dem Staatsanwalt! Nehmen Sie ruhig
an, ich ſei bei der Leigum geweſen nud habe
ſie getötet! Vielleicht war es auch ſo!“

(Fortſetzung folgt.)
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Pierte Kunde im Handbuallturnier
Jm erſten Spiel ATV. PSV., dann

1885--Turn. Bgg.
Bei der morgen nachmittag ſtattfindenden

dritten Runde im Turnier der Handballer um
die Vaterland-Plakette wird es wieder zu in-
tereſſanten Begegnungen kommen, in denen
auch ſchon eine Vorentſcheidung fallen kann.

Das erſte Spiel bedeutet für die ATV.er
keinen ſchweren Gang, denn der PSV. müßte
ſchon mit bedeutend beſſeren Leiſtungen auf-
warten, wenn er die Rothoſen auch nezr
einigermaßen gefährlich werden will. Bedeu-
tend ſpannender wird es ſchon im zweiten
Spiel zugehen. Wir meldeten bereits geſtern,
daß die Turn. Vgg. alles aufbietet, um auch
zu ihrem dritten Siege. ſei es auch gegen die
1885er, zu kommen. Den Vereinigten ſteht
vorausſichtlich die beſte Mannſchaft, alſo auch
mit Jerſch, Rieck, Krulick und Korb im
Sturm, mit Harkenthal und Dies zur Ver-
fügung. Ueber den Ausgang des Kampfes
läßt ſich nichts vorausſagen. Siegen die Tur-
ner, ſo führen ſie mit 6:0 Punkten, bleiben
aber die 1885er Sieger, ſo ſtehen dieſe mit
5:1 Punkten noch in ausſichtsreichſter Poſition
an. der Spitze.

Abſchluß der Hochſchulmeſſterſchaften

Jerſch (Togg.) belegt im Vierkampf den
zweiten Platz.

Bei den am Mittwoch zum Abſchluß ge-
brachten Hochſchulmeiſterſchaften gelang es
dem Merſeburger Jerſch von der Turn.
Vereinigung, ſich mit 166 Punkten den zwei-
ten Platz im Vierkampf zu erkämpfen. Jm
Weitſprung der Klaſſe B belegte Jerſch
mit 5,87 Meter um nur zwei Zentimeter hin-
ter dem erſten Sieger den zweiten Platz.
Jm Kugelſtoßen der Klaſſe A vollbrachte
Jerſch mit einem Wurf von 11,38 Metern die
beſte Leiſtung, ihm folgte auf dem zwei-
ten Platz erſt der nächſte Konkurrent Mittel-
ſtaedt mit 10,45 Meter.

Ringerauswahlkämpfe in Halle
Kobling-Leung und Ball-MTV. ſind am Start.

Am morgigen Sonnabend ſteigen in Halle
die Olynipia-Auswahlkämpfe im Ringen, zu
denen Mitteldeutſchland ſeine beſten Ver-
treter entſendet. Die Klaſſe der Welter-
gewichtler iſt am beſten beſetzt und in ihr
ſtartet auch Kobling, Lenna, der in ſeiner
Klaſſe auch gegen den Olympiakandidaten
Kurt Hauſick anzutreten hat. Gegen ebenfalls
ſtarke Klaſſe muß Willi Ball (MTV.) im
Bezirks-Bantamgewichtsturnier ſtarten.

Reuer Hochſchulrekord im 9chwimmen

Zwiſchen der Techniſchen Hochſchule Darmſtadt
und der Univerſität Heidelberg wurden im Rah-
men der Athletik-Meiſterſchaften der TH. Darmſtadt
auch einige Schwimmwettbewerbe durchgeführt. Hier-
bei verbeſſerten die Heidelberger Studenten mit der
Mannſchaft Kohler, Heyer, Reigerſcheid und Schunecht
den bisherigen deutſchen Hochſchulrekord in der 4 mal
100-MeterRückenſtaffel auf 5:36,2 Min. Sie unter-
boten die bisherige Beſtleiſtung um volle neun
Sekunden.

—„m—, —12JTj,

Leichtathlekik-Kreismeiſterſchaften

am Sonntag, 30. Juni, im Stadion Leung.
Die Leichtathletik-Kreismeiſterſchaften des Kreiſes

Saale kommen am Sonntag, 30. Juni, vormittags
ab 9 Uhr im Stadion Leuna mit folgenden Wett-
bewerben zur Durchführung:

Männer: 100, 200, 400, 800, 1500, 5000, 110
Meter Hürden, 400 Meter Hürden, Kugelſtoßen, Dis-
kuswerfen, Speerwerfen, Hammerwerfen, Hochſprung,
Weitſprung, Dreiſprung, Stabhochſprung.

Fraouen: 100 Meter, 80 Meter Hürden, Hoch-
ſprung, Diskuswerfen, Speerwerfen. Die Wettkämpfe
finden unter Aufſicht des Fachamtes für Leicht-
athletik Verbandes ſtatt. Sie ſind offen für jeden
Deutſchen der im Kreis ſeinen Wohnſitz hat. Die
Teilnehmer müſſen im Beſitz eines gültigen Paſſes
des Fachamtes für Leichtathletik ſein. Das Startgeld
beträgt je Wettbewerb 0,25 RM, und außerdem
0,15 RM., Meldegebühr je Teilnehmer. Meldungen
bis zum 24. Juni an P. Hoffmann, Merſeburg,
r 15, Startgeld auf Poſtſcheckkonto Leipzig

Kanu-Regakta in Leipzig

Am Sonntag bringt der Leipziger Regatta-Verein
auf dem Flutbecken in Leipzig ſeine 11. Große
Leipziger KanuRegatta zur Durchführung. Neben
den bekannten Vereinen unſeres Bezirks 2 wie Hall.
CanuClub, Verein f. Kanuſport Halle 09, Ammendorf
und TSV. Leuna ſind noch zehn weitere Vereine aus
Berlin, Cracau, Dresden, Forſt, Leipzig und Sprem-
berg am Start. Von den insgeſamt 16 ausgeſchrie-
benen Rennen im Einer- und Zweier-Kajak (Faltboot)
ſowie Einer-, Zweier-, Vierer- und Mannſchafts-
kanadier haben die Vereine unſeres Bezirks nicht
weniger als 12 Rennen belegt. Auf Grund des gro
ßen Meldeergebniſſes iſt mit gutem Sport zu rechnen,
und wir hoffen auf ſiegreiches Abſchneiden unſerer
Kanuſportler.

Eine nekke Ueberraſchung

SV. Waldhof ſchlägt Polizei Magdeburg.
Der neue deutſche Handballmeiſter, Polizei

Magdeburg, mußte in Mannheim, da er inner
balb von vier Tagen drei ſchwere Spiele austrug,
durch den SV Waldhof eine Niederlage hinnehmen.
Die Mannſchaft des SV. Waldhof, die in ganz vor-
züglicher Verfaſſung antrat, Ceferte ein wei. aus
beſſeres Spiel und konnte den Kampf trotz der guten
Abwehr des Magdeburger Torwarts Säuberlich mit
13:8 (6:4) Toren für ſich entſcheiden,

Schröders Diskus-Rekord anerkannt
Das Fachamt für Leichtathletik hat jetzt die von

Schröder (Polizei-Magdeburg) am 28. April in
Magdeburg erzielte Leiſtung im Diskuswerſen mit
53,10 Meter als deutſchen Rekord anerkannt. Zu-

Hport und Leibestibungen
gleich wurden die Unterlagen dem Jnternationalen
Leichtathletik- Verband zwecks Anerkennung als Welt
rekord weitergereicht.

200 Meter Rücken in 2:34,8!
Neuer Europarekord durch Hans Schwarz.

Hans Schwarz und Gerſtenberg, beideMagdeburg 96, die ſich zur Zeit mit noch einigen Ver-

Auch der letzte M

tretern von Magdeburg 96 in Budapeſt aufhalten,
unternahmen in der gedeckten Schwimmhalle auf der
Margareteninſel unter offizieller Kontrolle einen An-
griff auf den beſtehenden Europarekord im 200 Meter
Röckenſchwimmen. Der Verſuch war von vollem Er-
folg begleitet. Hans Schwarz legte die Strecke in
2:34,8 zurück und verbeſſerte damit den von dem
Norweger William Karlſen ſeit März dieſes Jahres
weit 2:37,1 gehaltenen Rekord. Gerſtenberg benötigte
2:43,6.

ann nach Deſſau!
Sitzung der Orksgruppe Merſeburg im RfL Rückſchau und Ausblicke

Geſtern aber fand im Merſeburger Rats-
keller eine Sitzung der Ortsgruppe Merſeburg
des Reichsbundes für Leibesübungen ſtatt, die
vom Ortsgruppenſführer Pg. Renz geleitet
wurde. Nach der Begrüßung verlas der Orts-
gruppenführer zunächſt einige Rundſchreiben,
ſo eine Stellungnahme des Reichsſportführers
über den Sinn und die Aufgaben des Reichs-
bundes im neuen Staatsaufbau. Er ſei ge-
gründet worden, um den nationalſozialiſtiſchen
Gedanken auch im ſportlichen Leben zu ver-
wirklichen, denn Partei und Staat begnügten
ſich nicht damit allein, in politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Belangen ihre Jdee zu vertreten,
ſondern

auch im ſportlichen Leben gelte es, ein
Nationalſozialiſt ſein.

Deshalb auch ſeien alle Veranſtaltungen des
Reichsbundes auf die Geſamtheit ab-
geſtellt, er hat mit allen ſeinen Maßnagh-
men das große Ganze als Ziel vor Augen
und dieſe Gedanken müſſen nach und nach zur
Richtſchnur jedes einzelnen Sportlers und
Turners auch in den kleinſten Vereinen wer-
den. Der Reichsbund ſei ſich in allen ſeinen
Handlungen darüber klar, daß turneriſches
und ſportliches Leben nur auf dem Grundſatz
der Freiwilligkeit aufgebaut ſein könne, er
taſtet die Selbſtverwaltung der Vereine nicht
an, doch verhindert er das unſelige Gegen-
einanderarbeiten der Verbände und Gruppen,
das dem zu erſtrebenden Ziel der Volksge-
meinſchaft auch im deutſchen Turnen und im
Sport nur hinderlich iſt und das dem Sinn
des Nationalſozialismus zuwiderläuft.

Nach Eintritt in die Tagesordnung war
die Sitzung in der Hauptſache dem in den
Tagen vom 4. bis 7. Juli in Deſſau ſtattfin-
denden Mitteldeutſchen Gaufeſt des Reichs-
bundes für Leibesübungen gewidmet. Bis-
her ſind die Meldungen hierfür nur von der
Fachſchaft l, Turnen, einigermaßen befriedi-
gend eingegangen, während alle anderen Fach-
ſchaften 2——23 faſt gar nicht, oder doch höchſt
ungenügend gemeldet haben. Es war bisher
noch vielfach die irrige Meinung vorhanden,
daß dieſes Feſt eine Angelegenheit der frühe-
ren Deutſchen Turnerſchaft allein ſei. Wohl
iſt die Fachſchaft I mit der Vorbereitung und
Durchführung beauftragt, aber

das Gaufeſt iſt eine Sache des geſamten
Reichsbundes für Leibesübungen mit allen

ſeinen Fachſchaften.

Jn Deſſau wird der Gau Mitteldeutſchland
im RfL. zum erſtenmal als eine geſchloſ-
ſene Einheit vor die Oeffentlichkeit tre-
ten und damit in ſeiner Geſamtheit für ſeine
Sache werben. Deshalb iſt die Beteiligung
aller Fachſäulen dringend notwendige
Pflicht, auch wenn ſie ihre Sportart nicht
aktiv vertreten können. Die Richtzahl von
zehn Prozent der Mitglieder eines jeden, dem
RfL. angeſchloſſenen Vereins muß als das
mindeſte aufgebracht werden. Deshalb ergeht
auch durch die Ortsgruppe Merſeburg an
alle Vereine noch einmal die letzte Aufforde-
rung, alle Kräfte mobil zu machen, daß dieſe
Forderung innerhalb unſeres Bezirks erfüllt
wird.
Die weiteren Beſprechungen beſchäftigten
ſich noch mit der Durchführung des Deutſchen
Jugendfeſtes am kommenden Sonnabend und
Sonntag. Dieſes Feſt iſt zwar eine Angele-
genheit der NS.-Jugendformationen, der HJ.,
des Jungvolkes, des BDM. und der Jung-
mädelſchaften, aber die Vereine des RfL. ſtel-
len nicht nur ihre Plätze zur Verfügung, ſon-
dern helfen auch bereitwilligſt mit an der tech-
niſchen Durchführung der Wettkämpfe. So
wurden die notwendigen Geräte für die ein-
zelnen Wettkampfplätze eingeteilt und Kampf-
richter beſtimmt.

Die Kampfrichter ſollen am Sonntag früh
um 7 Uhr an den für ſie in betracht kommen
den Plätzen zu einer kurzen vorhergehenden

Beſprechung bereit ſtehen,
damit die Wettkämpfe der Formationen rei-
bungslos abgewickelt werden können und zur
feſtgeſetzten Stunde beendet ſind.

Dann hielt Ortsgruppenführer Renz noch
einen kurzen Rückblick auf die in der Woche
vom 26. Mai bis 2. Juni auch in Merſeburg
und im Bereich unſerer RfL.-Ortsgruppe
durchgeführten Reichsſportwerbe-
woche. Wohl haben ſich die Vereine und
Fachämter alle erdenkliche Mühe gegeben und
wir dürfen mit dem Verlauf der Reichsſport-
werbewoche auch im allgemeinen zufrieden
ſein, doch ließ die Beteiligung an den allge-
meinen Kundgebungen, ſo dem Aufmarſch auf
dem Marktplatz und der Schlußkundgebung in
den Gotthardſälen noch zu wünſchen übrig.
Ob der Sinn dieſer Veranſtaltungsreihe durch
Zugänge bei den einzelnen Vereinen und durch
Gewinnung breiterer Volksſchichten für die
Sache der Leibesübungen erfüllt worden iſt,
läßt ſich heute noch nicht feſtſtellen. Das finan-
zielle Ergebnis war nicht zufriedenſtellend,
doch konnte eine geringe Differenz zwiſchen
Einnahmen und Ausgaben durch eine beim
Ortsgruppenführer eingegangene Spende aus-
geglichen werden.

Für die Prüfung zum Deutſchen Reichsſport-
abzeichen ſind genaue Richtlinien ergangen,

die vom Fachamtsleiter Hoffmann verleſen
und erläutert wurden. Danach ſind für dieſe
Prüfungen nur noch die Fachamtslei-
ter des RfL. und die von ihm ernannten Prü-
fer beſtimmt. Genaue Richtlinien und Prü-
fungstermine werden noch ver-
öffentlicht. Ausweiſe über Fahrpreeis-
ermäßigung auf der Reichsbahn ſind
außer den Jugendpflegeausweiſen nur noch
durch den RfL. zu erreichen. Für durch die
Selbſtändigmachung der Ortsgruppe Leunga
ausgeſchiedene Fachamtsleiter im Ringen,
Tennis und Radſport wurden neue Vertreter
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ernannt, die bis zur nächſten Sitzung beſtimmt
werden ſollen. Das bisher durch Fachamts-
leiter Holzhauſen beſetzt geweſene Amt des
Handballobmannes ſoll durch Zacharias neu
beſetzt werden.

Im letzten Punkt der Tagesordnung wurde
noch lebhaft Klage geführt über die unkontrol-
lierbaren Spiele willkürlich zuſammengeſtell
ter Firmenmannſchaften. Da zu dieſen Spie
len meiſt ſchon in anderen Vereinen tätige
Aktive herangezogen werden, haben dieſe
Spiele mit Sportwerbung nichts mehr zu tun.
Jhr finanzieller Ertrag für die NSV. iſt
bisher unkontrollierbar geblieben.

Den Vereinen kann nicht zugemutet werden,
ihre Plätze koſtenlos zur Verfügung zu
ſtellen, da deren Unterhaltung zu Laſten der
beitragzahlenden Verensmitglieder geht.

Aus einer inzwiſchen ergangenen Anordnung
des Bezirksbeauftragten, Aſſeſſor Schmidt-
Halle, iſt erſichtlich, daß Firmenmannſchaften,
wenn ſie einen regelmäßig ſportlichen
Verkehr untereinander pflegen wollen, ſich bei
der allein zuſtändigen Fachſchaft im Reichs-
bund für Leibesübungen anzumelden
haben. Die Angelegenheit wird noch höheren
Orts geklärt werden müſſen. Nach Erledi-
gung aller Tagesordnungspunkte ſchloß
Ortsgruppenführer Pg. Renz die Sitzung
mit dem Gruß an den Führer.

Ein Unentſchieden im Augarken
Bfe und Leung ſpielten 2:2 (1:

Eine anſehnliche Zuſchauerzahl hatte ſich
geſtern Abend im Augarten eingefunden.
Recht zahlreich war vor allem Leunas An
hang vertreten, der unbedingt dabei ſein
wollte bei dem erſtmaligen Auftreten ſeiner
Elf in der 1. Kreisklaſſe. Das Reſultat wird
im großen und ganzen den beiderſeitigen
Leiſtungen gerecht, wenn auch zugegeben
werden muß, daß die Platzbeſitzer immer
leicht überlegen ſpielten. Der VfL. ſcheiterte
wie am Sonntag im Spiel gegen Wacker
auch geſtern an der unmöglichen Beſetzung
ſeines Linksaußenpoſtens.
herzter und einſatzbereiter Spieler geſtanden,
dann wäre Leung beſtimmt nicht mit einem
Unentſchieden weggekommen. Der Beſte der
Blauweißen war wieder Padberg II. Auch
Heß als Erſatz für Meißner war nicht
ſchlecht. Padberg l und Clauß waren
im Feldſpiel gut, vor dem Tor aber haperte
es am Schuß. Schwach war wieder die Läu-
ferreihe, die viel zu hoch ſpielt und ihren
Stürmern dadurch das Spiel erſchwert. Jn
der Verteidigung machte Schlotte, der
für Raſpe ſpielte, keine ſchlechte Figur, nur
müſſen ſeine Abſchläge noch genauer werden.
Oſterbrauck konnte geſtern auch gefallen
und Vogel im Tor hielt, was zu halten
war, iſt dabei aber am 2. Tor der Gäſte nicht
ganz ſchuldlos.

Die Leunager hatten ihre ſtärkſte Elf zur
Stelle und zog ſich dieſe überraſchend gut aus
der Affäre. Bei ihnen ſind beſonders Jakob
im Tor und Mittelläufer Koch hervorzu-
heben, denen beſtimmt das Hauptverdienſt an
dem Unentſchieden zufällt. Jm Jnnenſturm
war Peter die treibende Kraft und von
den Außen Blüthner der Beſſere, wäh-
rend Hermann viel zu wenig beſchäftigt
wurde. Rechter Läufer Walter kam erſt
in der 2. Halbzeit richtig in Schwung, ohne
dabei aber an ſeine ſonſtigen Leiſtungen
heranzureichen. Schwach war Heinicke und
die Verteidiger Dreyhaupt und An-
dreas. Beide Spieler müſſen noch eifrig
trainieren, um ihr Können zu verbeſſern,
ſonſt iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe bei-
den in den kommenden Punktſpielen der
1. Kreisklaſſe, bei denen es beſtimmt lebhaf-
ter zugehen wird, als dies geſtern der Fall
war, der Leungelf zum Verhängnis werden.

Als Schiri fungierte Ludwig Kilian
(99). Sein Beſtreben, keine Härten aufkom-
men zu laſſen, führte er zu ſtreng durch, ſo
daß er das Spiel reichlich zerpfiff und dabei
auch ab und zu einmal daneben griff. Trotz-
dem kann man mit ſeiner Leiſtung zufrieden
ſein, zumal er ja noch keine allzu große
Praxis auf dieſem Gebiete nachweiſen kann.
Seine hinter den Barrieren ſtehenden und
manchmal lächelnden Kameraden von der
Pfeife haben ja auch einmal klein angefangen.

Zum Spiel ſelbſt iſt zu ſagen, daß es er-
höhten Anforderungen nicht Stand hielt, da
beiderſeitig der Ball meiſt in die höheren
Regionen geknallt wurde. Trotzdem war es
immer flott und ſah VfL. in der erſten Hälfte
mehr im Vorteil. Außer fünf Eckbällen wollte
ihnen aber anſcheinend nichts gelingen. Eine
ſchöne Kombination der Gebrüder Padberg
endete aus ausſichtsreicher Poſition Pad
bergs II in Jakobs Armen. Leuna dagegen
war bei ſeinen Gegenbeſuchen am VfL.- Tor
glücklicher. Ein Zuſpiel Peter-- Blüthner und
deſſen Flanke wird von Nichterlein un-
haltbar eingeköpft. Bei nun gleichverteiltem
Spiel gelingt VfL. der verdiente Ausgleich.
Eine ſchöne Flanke von Claus ſchoß Heß
zum 1:1 ein.

Nach der Pauſe läßt Leung merklich nach,
was wohl auf das Defenſivſpiel Kochs zu-
rückzuführen war. VfL. drückt jetzt, kann
aber keinen Treffer erzielen, da Heß und
Claus immer wieder Abſeits laufen. Bei
einem Durchbruch Padbergs l kommt er zu
Fall. Obwohl dies viel ſchlimmer ausſah,
als es in Wirklichkeit der Fall war, gibt es
einen Elfmeter. Claus ſchießt und der Ball
geht hoch übers Tor. VfVL. hatte aber in-
ſofern Glück, daß Nichterlein vor Abſchuß des
Balles vorgelaufen war und der Elfmeter

Hätte hier ein be

deswegen wiederholt werden mußte. Dies-
mal tritt Schlotte an und knallt den Ball
mit einer gewaltigen Schärfe an die Latte,
von der er ins Feld ſpringt, wo Leunag die
Gefahr ſchnell beſeitigte. (Mit Meißner
hätte VfL. jetzt 2:1 geführt!). Leuna erhielt
dadurch wieder Mut und greift mit friſchen
Kräften an. Als Vogler und Oſterbrauck
und der im Wege ſtehende Knoch einen
Weitſchuß Nichterleins ſchlecht abwehren, iſt
Mackwitz zur Stelle und bringt ſeine Far-
ben 2:1 in Führung. Das Spiel wird nun
wieder äußerſt lebhaft, und beiden Stürmer-
reihen bieten ſich gute Gelegenheiten, die
aber nicht ausgenutzt werden.

Beim VfL. glänzt jetzt vor allem Pad-
berg II. der immer wieder den Ball nach
vorn bringt.

Seiner Vorarbeit iſt ja dann auch der Aus-
gleich zu verdanken. Einen gut getretenen
Strafſtoß ſeines Bruders köpft er geſchickt zu
dem in Stellung gelaufenen Heß, der mühe-
los vollendete. Die in der reſtlichen Spiel-
zeit ſich beiden Mannſchaften bietenden Ge-
legenheiten, erneut in Führung zu gehen,
wurde nicht verwertet, ſo daß es beim ge-
rechten Unentſchieden blieb. Jm Vorſpiel
ſiegte die A-Jugend über die gleiche der Leu-
naer 2:1.

De

Am Sonntag nachmittag tritt der VfL.
ſchon wieder aktiv auf den Plan und emp-
fängt im Augarten die ſpielſtarke Kreis-
klaſſenmannſchaft von Köthen 02. Auf dieſes
Spiel kommen wir noch einmal ausführlich
zurück.

Japaner überſpringt 2,10 Meter!

Bei einen in Tokio ausgetragenen Leicht-
athletikkampf zwiſchen einer japaniſchen Mannſchaft
und einer ſolchen der Philippinen ſtellte der Japaner
Hiroſi Tanoka im Hochſprung mit 2,10 Meter
einen neuen Weltrekord auf. Zweiter wurde Toribio
(Philippinen), der in Los Angeles den dritten Platz
im Hochſprung beſetzte. Tangka verbeſſerte den auf
2,06 Meter ſtehenden Weltrekord des Amerikaners
Walther Marty um 4 Zentimeter. Es bleibt ab-
zuwarten, ob die Leiſtung einwandfrei unter Einhal-
tung der erforderlichen Beſtimmungen erzielt wor-
den iſt. Bei der gleichen Veranſtaltung legte der
Japaner Yoſhioka die 100 Meter in der kaum glaub-
lich ſchnellen Zeit von 10,3 Sek. zurück, und Hideo
Tanaka, ein Bruder des Hochſpringers, gewann
die 1500 Meter in der großartigen Zeit von 3:55,4.

Am 23. Juni Deutſcher Angleriag

Am Sonntag, dem 23. Juni 1935, findet
wieder wie alljährlich die Werbeverſammlung
der Deutſchen Sportangler ſtatt, um unſeren
Volksgenoſſen zu zeigen und zu beweiſen,
daß ſportliches Angeln eine Betätigung für
jung und alt, für Mann und Frau iſt. Es
gibt auch heute noch trotz umfangreicher Auf-
klärungsarbeit genügend Volksgenoſſen, die
dem Angeln ablehnend gegenüberſtehen. Für
dieſe ſei der vom Reichsverband deutſcher
Sportfiſcher eingerichtete Deutſche Anglertag
beſtimmt, der ihnen Aufklärung über unſere
deutſche Fiſchweid und über ſportliches
Angeln bringen ſoll. Die unterzeichneten
Sportvereine laden alle noch außenſtehende
Freunde des ſportlichen Angelns zu der um
6 Uhr früh beginnenden Werbeveranſtaltung
herzlichſt ein. Wurfübungen gelangen zur
Vorführung. Die gefangenen Fiſche werden
an arme Volksgenoſſen verteilt.
Sportangler-Verein, Halle, Nietleben (Graeb-
ſcher Teich). Sportangler-Verein, Halle,
Zwintſchöna (Friedrichsbad). Halleſcher
Angler-Verein 1907 (E. V.), Paſſendorf

(Plänske).

PVereinsnachrichten

MTV. 1861. Mitglieder, welche Sonderzug
nach Deſſau zum Gaufeſt am Sonntag, dem
7. Juli, benutzen wollen, ſofort bei Oberturn-
wart Kaßler melden. Für alle Deſſaufahrer
iſt es Ehrenpflicht, die angeſetzten Uebungs-
ſtunden zu beſuchen

MTV. 1861. Sämmtliche Mi
Sonntag vorm. ab 8 Uhr Platzarbeit.
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90 Jahre Mitteldeutscher Braunkohlenindustrieverein in Halle
Im Jahre 1885 fand die Gründungsversammlung in Halle statt Entwicklung des Braunkohlenbergbaues bis zur Gegenwart

Der Deutſche Braunkohleninduſtrjeverein
konnte am 12. Mai 1935 auf ein 5ufähriges
Beſtehen zurückblicken. Aus dieſem Anlaß
hat der Verband eine Feſtſchrift heraus-
gegeben unter dein Titel „50 Jahre mittel-
deutſcher Braunkohlenbergbau“, in der jene
Zeit geſchildert wird, in der der deutſche
Braunkohlenbergbau die Entwicklung von
beſcheidenen Anfängen zu einer großen
nationalen Jnduſtrie konnte.zurücklegen

Bild: Archiv Braunkohleninduſtrieverein.

Der Vorsitzende des Mitteldeutschen Braun-
Kkohlenindustrievereins Generaldirektor Dr.-Ing.

Günther Heubel.

Mit der Feſtſchrift hat der Deutſche Braun-
kohlendinduſtrieverein verſucht, ſich Rechen-
ſchaft über die Kräfte zu geben, die das Ant-
litz des deutſchen Braunkohlenbergbaus und
der damit verbundenen Verarbeitungs-
induſtrien zu dem bekannten Bild geformt
haben. Wenn ſich der Aufſtieg des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaus auch in dem
Werdegang des Deutſchen Braunkohlen-
induſtrievereins deutlich widerſpiegelt, ſo
wurde doch bewußt darauf verzichtet, in der
annähernd 600 Seiten ſtarken Feſtſchrift, die
im Verlage von Wilhelm Knapp zu
Halle erſchienen iſt, lediglich eine Vereins-
geſchichte aufzuzeichnen. Wie im Vorwort zu
dieſem Werk ausgeführt wird, ließ man ſich
babei von der Ueberzeugung leiten, daß weder
im politiſchen noch im wirtſchaftlichen Ge-
ſchehen die Dinge reſtlos aus äußeren Um-
ſtänden zu erklären ſind, ſondern daß es auch
ſehr auf die Perſönlichkeiten ankommt, die
hinter ihnen ſtehen und die vorwärts treiben.
Aus dieſem Grunde werden in der Feſtſchrift
auch eine Anzahl Männer des mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbaus gewürdigt, die in den
vergangenen 50 Jahren im Vordergrund des
Geſchehens geſtanden haben. Die Bearbei-
tung des Werkes lag in erſter Linie in Hän-
den der Geſchäftsführung des Deutſchen
Braunkohleninduſtrievereins und ſeiner Be-
zirksvereine. Es haben ſich ferner Vertreter
der Wiſſenſchaft und eine Reihe von Vereins-
werken um die Beibringung des Materials
bemüht. So iſt ein Werk entſtanden, das in
ſeiner Ausſtattung und in ſeinem Jnhalt zu
den Standardwerken über den mitteldeut-
ſchen Braunkohlenbergbau gezählt werden
muß.

Ein beſonderes Kapitel iſt der Entwick-
lung des Deutſchen Braunkohleninduſtrie-
vereins in den Jahren 1885 bis 1935 gewidmet
und dieſe Entwicklungstendenzen, die hier
auf gezeichnet wurden, dürften im Zuſammen-
hang mit der 51. ordentlichen Vereinsver-
ſammlung, die heute in Eiſenach ſtatt-
findet, von beſonderem Intereſſe ſein. Ver-
bunden mit der Eiſenacher Tagung iſt gleich-
zeitig eine Feier des 50jährigen Beſtehens, auf
der der Vorſitzende des Vereins, General-
direktor Dr.-Jng. e. h. Heubel das Wort
ergreifen wird. Der Geſchäftsführer desDeutſchen Braunkohleninduſtrievereins,
Bergaſſeſſor Dr.-Jng. de la Sauce wird im
weiteren Verlauf der Tagung einen ein-
gehenden Bericht über die geſchichtliche Ent-
wicklung des mitteldeutſchen Braunkohlen-
bergbaus in den abgelaufenen 50 Jahren
geben. Wie wir der Feſtſchrift entnehmen, hat
es, wie kein anderer Bergbau in Deutſch-
land, der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau
mit einem in jeder Beziehung zerriſſenen Ge-
biet zu tun, deſſen geologiſch, techniſch, wirt-
ſchaftlich und politiſch gegebene Verhältniſſe
auf eine individuelle Behandlung der vom
Bergbau zu löſenden Aufgaben hinweiſen.
Der Gründungstag in Halle

Dieſe beſonderen Schwierigkeiten, die in
der Bildung teils größerer, teils kleiner und
kleinſter Zuſammenſchlüſſe mit vielfachen
Sonderintereſſen ihren Ausdruck gefunden
haben, ziehen ſich durch die geſamte Geſchichte
des Organiſationsweſens des mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbaus hindurch. Um ſo mehr
iſt das Verdienſt der Männer hervor-
zuheben, die ſeinerzeit das ſchwierige Vor-

haben einer Einigung des geſamten Braun-
kohlenbergbaus zur Wirklichkeit machten.
Dieſer Zuſammenſchluß erfolgte am 12. Mai
1885 in Halle unter dem Namen Deutſcher
Braunkohleninduſtrieverein. Die Notwendig-
keit zur Sammlung der zerſplitterten Kräfte
zu gemeinſamem Handeln zuerſt erkannt und
dahingearbeitet zu haben, iſt das Verdienſt
ſeiner Gründer. Unter ihnen ſind Leopold,
Halle, Mohs, Schönebeck, Piatſcheck, Frohburg,
Schröcker, Halle, Vogler, Quedlinburg und
Werminghoff, Berlin, beſonders zu nennen.
Zum Sitz des jungen Vereins wurde die
Stadt Halle auserkoren, die ſeit je den
Mittelpunkt der produftions wirtſchaftlichen
Belange des Braunkohlenbergbaus gebildet

und ſich dieſen Charakter auch bis heute be-
e

wahrt hat.
Die Bedeutung der Gründung des Deut-

ſchen Braunkohleninduſtrievereins wird dann
beſonders offenbar, wenn man ſich die
Schwierigkeiten vor Augen hält, die der
Braunkohlenbergbau in ſeinem allernächſten
Abſatzgebiet, in Mitteldeutſchland ſelbſt, zu
überwinden hatte. Ringsum von Wett-
bewerbern umgeben, die ihm dank der Eigen-
ſchaften ihrer Produkte, wie die Steinkohle,
teils an und für ſich überlegen waren, teils
aber vermöge beſſerer Transportverhältniſſe,
wie z. B. die böhmiſche Braunkohle, in ſein
Produktionsgebiet hatten eindringen können,
mußte der Braunkohlenbergbau mit allen
Mitteln dahin ſtreben, ſich den ihm im deut-
ſchen Wirtſchaftsleben zukommenden Platz zu
erringen.

Stäündiges Steigen der Förderung
Die Entwicklung des deutſchen Braun-

kohlenbergbaus, inſonderheit in Mittel-
deutſchland, in dem Zeitabſchnitt von der
Gründung bis zum Beginn des Weltkrieges,
iſt durch ein faſt ununterbrochenes allmäh-
liches Anſteigen der Förderung und der
Brikettherſtellung gekennzeichnet. Die Pro-
duktionsſchwankungen finden in der jeweili-
gen wirtſchaftlichen Lage ihre Begründung,
wobei in den überwiegend für den Bedarf
weiteſter Schichten der Bevölkerung und erſt
in zweiter Linie für den induſtriellen Ver-
brauch tätigen Braunfohlenbergbau ſich die
Wellen der Konjunkturen erfahrungsgemäß
erſt geraume Zeit nach ihrem Eintritt fühl-
bar machen. Jm einzelnen fanden dieſe
Schwankungen ihre Urſache in dem Ausfall
der Rübenernte in Mitteldeutſchland, durch
den der Rohkohlenbedarf der Suckerfabriken
jeweils beſtimmt wurde. Der Abſatz an
Braunkohle an die in jener Zett ſtark auf-
blühende Kaliinduſtrie weiſt beſonders ſtarke
Schwankungen auf, die erſt nach Gründung
des Deutſchen Kaliſyndikats einer gewiſſen
Stetigkeit der Abrufe Platz machen.

Zunächst überwog der Kleinbetrieb
Zunächſt überwiegen im Braunkohlenberg-

bau das ganze 19. Jahrhundert hindurch die
kleineren und mittleren Betriebe in großer
Zahl, aber mit geringen Produktionsziffern.
Dieſes Bild verändert ſich grundlegend um
die Wende des Jahrhunderts, als das Groß-
kapital, angeregt durch die erhöhten Ver-
wendungsmöglichkeiten für Braunkohlen-
produkte, beginnt, ſich für den Braunkohlen-
bergbau zu intereſſieren und nunmehr nicht
nur ganze Reviere, wie das Geiſeltal, neu
erſchloſſen werden, ſondern in den einzelnen
Bezirken an Stelle veralteter Anlagen
moderne Gruben- und Brifkettfabrikenbetriebe
errichtet werden. Die im Zuſammenhang
hiermit ſtehende zroduktionskapazität und
eine Ueberproduktion verſchärfen bis zum
Kriegsbeginn die Wettbewerbslage. Abhilfe
ſchufen erſt die ſeit Mitte der 80er Jahre ins
Leben gerufenen Verkaufsvereinigungen.

Mit ſtarker Jnitiative und großer Tat-
kraft führte den Vorſitz im Verein vom
12. Mai 1885 bis zu ſeinem Tode am 27. Juli
1896 der Mitbegründer des Vereins, Bern-
hard Leopold. Als nächſter Vorſitzender
des Deutſchen Braunkohleninduſtrievereins
wirkte vom 21. Oktober 1896 bis zum 24. No-
vember 1907 Schröcker, der nach Grün-
dung des Arbeitgeberverbandes für den
Braunkohlenbergbau im Jahre 1899 auch den
Vorſitz übernahm. An Stelle von Schröcker
übernahm am 24. November 1907 Alfred
Siemens die Leitung des Vereins und des
Arbeitgeberverbandes, die er bis zu ſeinem
Tode am 23. September 1920 inne hatte. Vom
18. Juni 1921 bis zum 20. Juni 1933 über-
nahm Generaldirektor Dr. Jng. Konrad
Piagtiſcheck die Leitung des Verbandes, vom
20. Juni 1933 an iſt der Vorſitzende des
Deutſchen Braunkohleninduſtrievereins Gene-
raldirektor Dr. Günther Heubel.

Während des Krieges war es dem Deut-
ſchen Braunkohleninduſtrieverein möglich. zu
ſeinem Teil an einer ausreichenden Ver
ſorqung Deutſchlands mit Kohlen mitzuwirken.
Vor allem bemühte er ſich um die Beſchaffung
gusreichender Arbeitskräfte und die Behebung
der Knappheit an Betriebsmaterialien und
der Schwiergikeiten. die ſich aus den un
vermeidlichen Verkehrsſtockungen und aus der
unzulänglichen Lebensmittelverſorgung der
Bergarbeiter ergaben.

Die Zeit nach Ausbruch des Krieges und
während ſeiner ganzen Dauer war durch eine
ſehr mangelhafte Wagengeſtellung gekenn-
zeichnet. Die politiſchen und wirtſchaftlichen
Umwälzungen, denen der Braunfohlenberg-
haun nach Kriegsſchluß gegenüberſtand, ganz
beſonders auch die Einfſianng der Wirtſchaft
in das parlamentariſche Syſtem, mochten mehr
denn je ſtraffſte organiſatoriſche Zuſammen-

faſſung des Braunkohlenbergbaus zu einer
einheitlichen Vertretung zur zwingenden Not-
wendigkeit. Jnfolgedeſſen machte ſich ſchon
unmittelbar nach der Novemberrevolution,
beſonders aber im Laufe des Jahres 1919 ein
äußerſt ſtarker Zuwachs in der Mitgliederzahl
bemerkbar. Während der Verein bei ſeiner
Gründung 154 Mitglieder zählte, konnte er
am 1. Juni 1920 269 verzeichnen. Der Zeit-
raum vom 'Zuſammenbruch 1918 bis zur
nationalen Erhebung am 30. Januar 1933 iſt
in der Entwicklung des Vereins und der' mit
ihm verbundenen Organiſation ſeit Gründung
der Zuſammenſchlüſſe des mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbaus der' unruhigſte und
lebhafteſte geweſen, der ein ungeheures Maß
von Arbeit nicht nur an Vorſtand und Ge-
ſchäftsführung, ſondern an alle Vertreter der
angeſchloſſenen Werke ſtellte, die ſich um die
Erfüllung der gemeinſamen Aufgaben be-
mühten. Es muß, ſo wird in der Feſtſchrift
geſagt, rückſchauend mit großer Genugtuung
feſtgeſtellt werden, daß gerade in dieſer Zeit
der ärgſten Bedrängnis und der härteſten
Anforderungen an den privaten Unternehmer
der geſamte mitteldeutſche Braunkohlenberg-
bau reſtlos wie ein Mann zuſammengeſtanden
hat, und ſo der mitteldeutſche Braunkohlen
bergbau über die ſchlimmſte Zeit der Er-
niedrigung Deutſchlands glücklich hinweg-
gebracht werden konnte.

Mit der geſetzlichen Neuordnung des Auf-
baus der gewerblichen Wirtſchaft, die die
jüngſte Zeit brachte, wurde dem Deutſchen
Braunkohleninduſtrieverein die Betätigung in
allen wirtſchaftlichen Fragen genommen und
auf die Bezirksgruppe Mitteldeutſchland der
Fachgruppe Braunkohlenbergbau übertragen.
Seit jeher beſchäftigen ſich aber im Gegenſatz
zu zahlreichen anderen Wirtſchaftsverbänden
die Bergbauvereine mit einem durch die Eigen-
art des Bergbaus gegebenen erweiterten Auf-
gabenkreis. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat
ſich in Verhandlungen der Erkenntnis nicht
verſchloſſen, daß die Aufrechterhaltung dieſer
Gemeinſchaftsarbeit nach wie vor Sache der
Bergbauvereine bleiben muß. Der Deutſche
Braunkohleninduſtrieverein gehört auch zu
denjenigen Bergbauvereinen, die von jeher
Aufgabengebiete betreut haben, die nicht als
wirtſchaftspolitiſch im engeren Sinne des Ge-
ſetzes aufzufaſſen ſind, und ſomit nicht an die
Bezirksgruppe der Fachgruppe Braunkohlen-
bergbau übergehen. Jnfolgedeſſen hat der
Reichswirtſchaftsminiſter und Miniſter für
Wirtſchaft und Arbeit durch Erlaß vom
23. März 1935 den Deutſchen VBraunkohlen-
induſtrieverein zur Erfüllung dieſer Aufgaben
neben der Bezirksgruppe Mitte!deutſchland
anerkannt und beſtehen laſſen. Der Deutſche
Braunkohleninduſtrieverein bearbeitet nun-
mehr alle gemeinſamen Fragen des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaus, ſoweit ſie
nicht zu den Aufgaben der Bezirksgruppe
Mitteldeutſchland der Fachgruppe Braun-
kohlenbergbau gehören, und ſo weit es ſich
nicht um ſogenannte Arbeitgeberverbands-
aufgaben, die in Fortfall gekommen ſind,
handelt. Hierzu gehört nach dem Wortlaut
des Erlaſſes insbeſondere die Tätigkeit auf
dem Gebiete der Forſchung, der techniſch-
wiſſenſchaftlichen Arbeit, der Unfallverhütung
und Grubenſicherheit, der Ausbildung ſowie
das Patentweſen.

Wenn mit der Gründung und dem Aus-
bau der Deutſchen Arbeitsfront die Zu-

Deutſchen Arbeitsfront vom 26. März 1935
ſeinen Abſchluß und ſeine Krönung. Durch
ſammenfaſſung aller ſchaffenden Deutſchen,

mit der Durchführung des Geſetzes zur Vor-
bereitung des organiſchen Aufbaus der deut
ſchen Wirtſchaft eine neuartige Organiſation
der gewerblichen Wirtſchaft geſchaffen iſt, ſo
erhält dieſes Werk durch die Vereinbarung
zwiſchen dem Reichswirtſchaftsminiſter, dem
Reichsarbeitsminiſter und dem Leiter der

Bild: Archiv Braunkohleninduſtrieverein.

Geschäftsführer des Verbandes Bergassessor
Dr. Ing. Wilhelm de la Sauce.

dieſe Vereinbarung, die vom Führer und
Reichskanzler durch Erlaß vom 21. März 1935
bereits gebilligt war, wird die Organiſation
der gewerblichen Wirtſchaft als korporatives
Mitglied in die Arbeitsfront eingegliedert.
Durch die Vereinbarung werden die Grund-
lagen über eine einheitliche Zuſammenarbeit
auf wirtſchafts- und ſozialpolitiſchem Gebiet
in Selbſtverwaltungskörpern geſchaffen. Der
mitteldeutſche Braunkohlenbergbau wird ſeine
Mitarbeit auch auf dieſem Gebiet zur Ver-
fügung ſtellen. Wenn ſomit nunmehr nach
fünfzigjährigem Beſtehen und nach ebenſo
langer wechſelvoller Geſchichte, nach einer an
Erfolgen reichen, aber auch von Rückſchlägen
nicht verſchont gebliebenen Tätigkeit des
Deutſchen Braunkohleninduſtrievereins das
Verbandsweſen des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaus ein völlig neues Gewand er
halten hat, ſo iſt doch mit Freude feſtzuſtellen,
ſo wird in einem Schlußkapitel über die Ent-
wicklung des Deutſchen Braunkohleninduſtrie-
vereins ausgeführt, daß auch in der nach den
geſetzlichen Beſtimmungen möglichen und not-
wendigen Doppelorganiſation der Deutſche
Braunkohleninduſtrieverein fortlebt.

Haushaltsabschluß 1934/35
1 Milliarde mehr an Brutto-Steueraufkommen als veranschlagt

Ende Mai 1935 ſind die Bücher der Reichs-
hauptkaſſe für das Rechnungsjahr 1934 abge-
ſchloſſen worden. Die Einnahmen haben
7806,5 Mill. RM., die Ausgaben 8220,9 Mill.
Reichsmark betragen. Die Ausgaben über-
ſtiegen alſo die Einnahmen um 414,4 Mill.
Reichsmark. An Reſten bei den übertrag-
baren Ausgabetiteln ſind am Ende des Rech-
nungsjahres 1934 rund 252,9 Mill. RM. ver-
blieben gegenüber rund 313,3 Mill. RM. am
Ende des Rechnungsjahres 1933. Die Reſt-
ver pflichtungen haben ſich alſo im Rech-
nungsjahr 1934 um 60,4 Mill. RM. ermäßigt.
Unter Einbeziehung der Reſtverpflichtungen
bei den übertragbaren Ausgabetiteln ſchließt
die Rechnung mit einem Fehlbetrage von
354 Mill. RM. ab.

Das Steueraufkommen hat 1934 die Etat-
ſchätzung brutto gerechnet) um 1025,1 Mill.
Reichsmark überſtiegen. Andererſeits haben
die Länder infolge des Aufkommensmehr an
Steuern mehr Ueberweiſungen von 319,7
Millionen Reichsmark erhalten. Zieht man
dieſes Mehr von dem Bruttomehraufkom-
men von 1025,1 Mill. RM. ab, ſo bleibt für
das Reich zunächſt ein Mehr von 705,4 Mill.
Reichsmark. Dieſes verringert ſich a) um
37,5 Mill. RM., die aus der Einkommenſteuer
an das Sondervermgen II (Eheſtandshilfe)
abgeführt ſind, und b) um 14,1 Mill. RM.,
die an Steuergutſcheinen mehr zur Anrech-
nung gekommen ſind, als im Etat veran-
ſchlagt war.

So bleibt ſchließlich für das Reich ein Auf-
kommensmehr bei den Steuern in Höhe von
653,7 Mill. RM. Außer dem Aufkommens-
mehr bei den Steuern in Höhe von 543,7
Millionen Reichsmark ergab ſich auf der Ein-
nahmeſeite noch ein Mehr bei der Reichs-

ranleihe in Höhe von rund 765 Mi l. RM., das
ſich zuſammenſetzt aus dem Erlös aus der
Sparkaſſenanleihe mit 490 Mill. RM. und
rund 275 Mill. RM. ſonſtiger Reichsanleihe.
Unter Gegenrechnung ſonſtiger Mehr- und
Mindereinnahmen ergibt ſich auf der Ein-
nahmeſeite insgeſamt eine Verbeſſerung von
rund 1348 Mill. RM.

Dieſer Verbeſſerung bei den Einnahmen
ſtehen bei den Ausgaben erhebliche Mehr-
ausgaben gegenüber. Hierbei ſind zu erwäh-
nen: Für Zuſchüſſe zur Jnſtandſetzung von
Gebäuden uſw. 395 Mill. RM., Rückkauf von
Schuldverſchreibungen des Reichs uſw.
84 Mill. RM., aus Anlaß der Uebernahme
von Bürgſchaften und Garantien 95 Mill.
Reichsmark, Freiwilliger Arbeitsdienſt
124 sMill. RM., Einlöſung von Arbeits-
beſchaffungswechſeln (unter Verwendung des
Erlöſes aus der Sparkaſſenanleihe) 494 Mill.
Reichsmark, Umtauſch von Franken im Saar-
gebiet 43 Mill. RM., übrige Mehrausgaben
für die geſamte Reichsverwaltung (unter
Gegenrechnung von Minderausgaben) 467
Millionen Reichsmark. Jnsgeſamt betragen
die Mehrausgaben rd. 1702 Mill. RM. Rech-
net man das Einnahmemehr von rd. 1348
Millionen Reichsmark dagegen, ſo ergibt ſich
wieder der eingangs bereits anderweit er-
rechnete Fehlbetrag von 354 Mill. RM.

Beim außerordentlichen Haushalt war
am Schluſſe des Rechnungsjahres 1933 ein
Beſtand von 1,2 Mill. RM. verblieben, der
zur Deckung der noch offenen Reſtausgaben
in das Jahr 1934 übernommen wurde. Die
Reſte ſind im Rechnungsjahr 1934 bis auf
einen Betrag von 2,3 Mill. RM. abgewickelt,
denen ein Beſtand in gleicher Höhe am
Schluſſe des Rechnungsjahres 1934 gegen-
überſteht.

Frreü

c

ſchre
Leun
ſprec
hinz:
dent
Süd
Orts
auf d
Brie
4 Ul
wird
brach
Brie
ſpa
le tz
aben

d

dem
häng
ſich
lig v
geren

Jn
c.

dete
guten

Das
d.

erlitt
ner.ein n

Sont
d

hier
um
ATV
den
genv:
deutſ
am S
liches
Teich

Aus

8.
lebha
kannt
entfe
anger
Friel
und
vffen
zum
gleich
Paul
den.
Betre
Erwe

Der
8.

Rechr
gabe
ſätze
feſtge
des
möge
Grur
trage
Grun
ſumnm

Grur
100 v

meiſt
entge
ſein,
Dien
könne

zum
daran

Otfri
g.

ſtelle
Geiſe
Werk



er 142

erein.

z essor

und
z 1935
iſation
atives
iedert.
zrund-
tarbeit
Gebiet
t. Der

ſeine
Ver
nach

ebenſo

ter an
hlägen
t des

das
Zraun
nd er
ſtellen,

e Ent
uſtrie
ch den
d not-
eutſche

ilagt
N., das
us der
ſ. und
nleihe.
r und
r Ein
ag von

ahmen
Mehr-

erwäh-
ig von
uf von

uſw.
nahme

Mill.
sdienſt
rbeits-
ung des
)4 Mill.
t Saar-
sgaben
(unter

n) 467
tragen

Rech-
d. 1348
ibt ſich
eit er-
N.

t war
33 ein
en, der
sgaben
e. Die
is auf
wickelt,
he am
gegen

—2

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblakf

Aus der Umgebung Jahrgang 1935 Nummer 142
Freitag, 21. Juni

Um Leuna und Pürrenberg

Eine Bitte an die Poſt
d. Leunag. Ein Leſer unſeres Blattes

ſchreibt: Dem Wunſche der Bevölkerung von
Leuna auf eine beſſere Verteilung der Fern-
ſprecher möchte ich noch einen weiteren Wunſch
hinzufügen. Jn den letzten Jahren iſt eine be-
deutende Zunahme der Bewohner von Leung-
Süd in Göhlitzſch eingetreten. Für dieſen
Ortsteil kommt der an dem kleinen Häuschen
auf dem Sachſenplatz ziemlich verſteckt liegende
Briefkaſten in Betracht, der aber ſchon um
4 Uhr nachmittags zum letzten Male geleert
wird. Spätere Briefe müſſen zur Poſt ge-
bracht werden. Jch mache den Vorſchlag, den
Briefkaſten an dem Gebäude der Kreis-
ſparkaſſe anzubringen und ihn mit der
letzten Ortsleerung gegen 8 Uhrabends nochmals zu leeren.

Hanikäker zur rechten Zeit
d. Teuditz. Hier blieb ein Radfahrer mit

dem Pedal an einem ausgefahrenen Weg
hängen und kam zu Fall. Dabei kugelte er
ſich den Arm aus, der aber von einem zufäl-
lig vorüberkommenden Sanitäter wieder ein-
gerenkt werden konnte.

In Ehren alt geworden.
c. Teuditz. Die Witwe Hornburg vollen-

dete am Donnerstag bei verhältnismäßig
guter Rüſtigkeit ihr 82. Lebensjahr.
Das Pferd eingegangen.

d. Teuditz. Einen empfindlichen
erlitt d gloſchermeiſter Oswald Bliedt-
ner. Nach Feldarbeiten ging ihm plötzlichein wertvolles Pferd ein. zu
Sonnenwendfeier am Tag der Jugend.

d. Spergau. Der Tag der Jugend wird
hier mit einer Sonnwendfeier am Sonntag
um 9 Uhr abends auf dem Sportplatz des
ATV. beendet, nachdem die hieſige Jugend an
den Reichsjugendwettkämpfen in Leung teil
genvmmen hat. Aus Anlaß des Tages des
deutſchen Liedes hält der Männergeſfangverein

37 L. n Uhr abends ein öffentiches Volksliederſingen auf dem Turg f dem Turnplatz am

Verluſt

Aus dem Geiselta]

Friedhof bleibt geſchloſſen
8. Oberbeung. Jn letzter Zeit wird hier

lebhaft Klage darüber geführt, daß von unbe-
kannten Perſonen Blumen von den Gräbern
entfernt oder zerſtört wurden. Es iſt deshalb
angeordnet worden, daß der Eingang zum
Friedhof ab 18. Juni d. J. ver ſchloſſen
und nur in der Zeit zwiſchen 18 bis 20 Uhr
vffen gehalten wird. Jn Ausnahmefällen, wie
zum Beiſpiel beim Denkmalſetzen oder der-
gleichen kann der Schlüſſel beim Jnvaliden
Paul Lehmann in Empfang genommen wer-
den. Ferner iſt Kindern unter 12 Jahren das
Betreten des Friedhofes ohne Begleitung von
Erwachſenen verboten.

Der neue Hanshaltsplan.
8. Oberbeunga. Der Haushaltsplan für das

Rechnungsjahr 1985 iſt in Einnahme und Aus
gabe auf 46 436 Mark feſtgeſetzt. Die Steuer-
ſätze für die Gemeindeſteuer ſind wie folgt
feſtgelegt: Grundvermögensſteuer Il 175 v. H.
des ſtaatlichen Grundbetrages, Grundver-
mögensſteuer II 175 v. H. des ſtaatlichen
Grundbetrages. Gewerbeſteuer nach dem Er-
trage 350 v. H. des ſtaatlich veranlagten
Grundbetrages, Gewerbeſteuer nach der Lohn-
ſumme 700 v. H. des ſtaatlich veranlagten
Grundbetrages. Die Bürgerſteuer beträgt
100 v. H. des Reichsſatzes.

Aus der Gemeinde
g. Kötzſchen. Während der Sommerszeit

werden die Gemeindeteiche gern zum Baden
aufgeſucht. Der Bürgermeiſter hat bekannt
gegeben, daß aber das Baden an genannter
Stelle nur auf eigene Gefahr erlaubt iſt.
Ferner iſt bekannt gegeben, daß in der Zeit
vom 19. bis 22. Juni das Reinigen der
Schornſteine ſtattfindet.

Einwohner herhören!
T. Blöſien. Jn dankenswerter Weiſe iſt

nun auch hier dem Jungvolk ein Heim zur
Verfügung geſtellt worden. Leider mangelt
es noch ſehr an der Jnneneinrichtung von
Tiſchen und Stühlen. Es ergeht daher an alle
Einwohner die Bitte, Stühle, Bänke, Tiſche
uſw., die im Haushalt übrig ſind, unſeren
Jungen fürs Heim zu ſpenden. Der Bürger
meiſter nimmt derartige Gegenſtände gern
entgegen. Die Jungen werden ſehr dankbar
ſein, wenn ſie bei ſchlechtem Wetter ihren
Dienſt in einem gemütlichen Heim verrichten
können.

Geſchloſſene Teilnahme am Gottesdienſt.

g. Frankleben. Auch in dieſem Jahr ver-
ſammeln ſich die Mitglieder vom Vaterländi-
ſchen Frauenverein am Roikreuztag, dem
23. Juni, vor der Kirche, um dann geſchloſſen
zum Gottesdienſt zu gehen. Die Teilnahme
daran iſt Ehrenſache.

Otfried von Hanſtein im Geiſeltal.
g. Krumpa. Der bekannte Romanſchrift-

ſteller Otfried von Hanſtein weilt zurzeit im
Geiſeltal, um verſchiedene Gruben und
Werksanlagen zu beſichtigen,

Kampf den Obſtbaumſchädlingen.
g. Geuſa. Die Raupenplage an Obſtbäu-

men hat wieder derartig überhand genom-
men, daß die Gemeinde wieder die Bekämpfung
aufnehmen mußte.

Das Lützener Land

Zwei Jahre Ns5-Frauenſchaſt
ü. Lützen. Jm Schützenhaus feierte die

NS.-Frauenſchaft, Ortsgruppe Lützen, ihr
zweijähriges Beſtehen, zu dem auch die
Kreisamtsleiterin Fräulein Hertel und die
Kreisamtsleiterin der DAF., Frl. Schmidt,
erſchienen waren. Einige neue Mitglieder
wurden verpflichtet. Das Jungvolk und die
Jungmädels boten mit Fanfarenmärſchen,
Gedichten und Liedern unterhaltſame Stun-
den.

Ein geſegnetes Leben.

ä. Söſſen. Am Freitag, dem 21. Juni, be-
ging die Witwe Luiſe Kind geb. Wenzel, in
voller Geſundheit ihren 80. Geburtstag. Jhre
fünf Söhne nahmen am Weltkrieg teil und
kehrten alle wieder geſund zurück. Ueber fünf
zig Jahre war ſie bei einem Bauern in der
Landwirtſchaft tätig,

Aus der Nachbarstadt Halle

„Sie müſſen mich langſam köten!“
Wie Franz Schumann im krankhaften Verfolgungswahn durch die Straßen irrke

De Leiche des Unglücklichen heute morgen aus der Sgale gelandet

Geſtern morgen um 9 Uhr wurde an der
Flutbrücke am Robert-Franz-Ring die Leiche
des Zimmerpoliers Franz Schumann
gefunden, der Sonnabend unweit von dieſer
Stelle in die Saale geſprungen war. Die
polizeilichen Ermittelungen dieſes ſeltſamen
Selbſtmordes haben nichts Neues ergeben. Es
iſt jetzt, wie wir ſchon geſtern vermuteten, mit
Sicherheit anzunehmen, daß es ſich um einen
plötzlichen Anfall von Verfolgungs
wahnſinn gehandelt hat. öglicherweiſe
hat auch die bedrängte wirtſchaftliche Lage des
Schumann dazu beigetragen, ihn zu dieſem
Entſchluß zu bringen. Er hatte längere
Zeit Krankengeld bezogen, ſeine An
ſprüche gegen die Krankenkaſſe waren jetzt
aber erloſchen.

Die Anſicht, daß es ſich um einen Selbſt-
mord aus plötzlichem Verfolgungswahn
handelt, gewinnt noch an Wahrſcheinlichkeit
durch die Schilderung eines langjährigen
Bekannten des Schumann, derSchumann am Sonnabenönachmittag und
und abend getroffen hat und mit ihm längere
Zeit zuſammen war. Dieſer Bekannte
Schumanns hatte ſchon öfter an dieſem kleine
Eigentümlichkeiten wahrgatommen, die er
auf einen früher erlittenen Unfall zurück-
führte.

So hat Schumann, der ſonſt ſehr intelligent
und ordentlich war, gelegentlich wirre
Sachen geſprochen und namentlich auf poli
tiſchem Gebiet ſehr ſeltſame und radikale
Aeußerungen getan.

Am Nachmittag des 18. Juni traf der Zeuge
den Schumann. Dieſer berichtete ihm, daß

Die Aue uncdk ihre Nachbarschaft

Kirchturmuhr wird erneuert.
a. Kötzſchen. Die Uhr unſeres Kirchturmes

bedarf einer notwendigen größeren Repara-
tur. Das alte dreiteilige Werk hat ſeinen
Dienſt verſagt, es ſchlägt nicht mehr. Es ſind be-
reits Schritte unternommen, um wieder zu
einer ordnungsmäßigen Uhr zu kommen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

40 Jahre treuer Dienſt.
m. Schladebach. Der Eiſenbahnaſſiſtent

Otto Mehlgarten, ſtationiert in Kötz-
ſchau, feierte am Donnerstag ſein 40jähriges
Dienſtjubiläum bei der Reichsbahn. Jhm
wurden viele Glückwünſche zuteil. Die Mu-
ſikkapelle Bühlichen, der er ſeit der Grün-
dung angehört, brachte ihm ein Ständchen.
Für das Jugend-Herbergswerk.

m. Dehlitz (Saale). Bei der Sammlung
für deutſche Jugendherbergen, die von den
Schulkindern durchgeführt wurde, ſind in
unſerem kleinen Orte 6,50 RM. eingeſammelt
worden. Außerdem wurden beim Verkauf
von Blumen, die von den Mädchen vom BömM.
zum Verkauf angeboten wurden, 66 Stück um-
geſetzt, ſo daß der Betrag von 6,60 RM.
einkam.

er ſeine Wohnung gekündigt habe, weil die
Wirtin Erkundigungen über ihn eingezogen
habe. Sonſt machte Schumann noch einen
völlig normalen Eindrxuck.

Am Abend des gleichen Tages traf der
Zeuge den Schumann wieder. Dieſer ging
gerade zu einem Augenarzt, weil ihm
etwas Schmerzhaftes ins Auge geflogen war.
Als er wieder herauskam, erklärte er, die
Schmerzen hätten ſich gebeſſert, aber alle
Menſchen ſähen ihn ſo komiſch an
und kämen auf ihn zu. Auch in das Haus des
Augenarztes ſei ein Mann mit herein-
gekommen, der von ihm verlangt habe, daß er
ihn langſam töte Nach der Be-obachtung des Zeugen iſt aber tatſächlich nie-
mand anders in das Haus des Arztes hinein-
gegangen.

Der Zeuge ging dann mit Schumann
weiter den Robert-Franz-Ring entlang bis
zum Markt und verſuchte, ihn zu beruhigen
und von ſeinen abſonderlichen Gedanken ab-
zubringen, auch brachte er ihn von der Ab
ſicht ab, in das Polizeiprädinm zu gehen
und Schutz zu erbitten.
Während Schumann weiter ſeltſame

Reden führte und ſich immer bedroht
fühlte, gingen die beiden weiter über den
Markt durch die Ulrichſtraße bis zum Café
David. Dort ſprang Schumann plötzlich in
eine Straßenbahn und gab an, er wolle zum
Bahnhof fahren. Er muß dann aber am
Markt wieder ausgeſtiegen ſein, denn kurze
Zeit ſpäter war er ja im Polizeipräſi-
dium erſchienen, um dort den Schutz und
die Begleitung eines Beamten zu erbitten.

Handwerker am Werk
Ausbeſſerungsarbeiten in Wittenberg.

Wittenberg. Mit bewunderungswürdiger
Energie iſt man gleich nach dem Reinsdorfer
Unglück an den Wiederaufbau in den be-
troffenen Gebieten und Ortſchaften gegangen.
Alle verfügbaren Handwerker, die im Land-
kreis mit Siedlungs- und Reparaturarbeiten
beſchäftigt waren, wurden in Laſtwagen in
das Wittenberger Gebiet gebracht, wo ſie im
Verein mit dem NS.-Arbeitsdienſt ſofort die
Arbeit aufnahmen. Dieſe Handwerker reich-
ten aber bei weitem nicht aus. Durch Ver
mittelung des Arbeitsamtes Wittenberg
wurden mehrere Handwerkertransporte nach
Wittenberg geleitet. Jnsgeſamt ſind bis jetzt
455 Handwerker im Wittenberger Gebiet ein-
getroffen. Mit weiteren Transporten iſt zu
rechnen, ſobald die Unterkunftsfrage gelöſt iſt.
Die bis jetzt hier arbeitenden auswärtigen
Handwerker ſind in dem leerſtehenden
Göring-Lager, das bisher die Berliner Not-
ſtandsarbeiter beherbergte, ferner in dem
Teucheler Ledigenheim und in Sälen der be-
troffenen Ortſchaften untergebracht. Zahl-
reiche einheimiſche Handwerker haben auch
den auswärtigen Arbeitskameraden Privat-
quartiere zur Verfügung geſtellt.

Jn den Ortſchaften haben die Tiſchler und
Glaſer in den Gaſtſtuben und Sälen ihre
Werkſtätten eingerichtet, und dort, wo ſonſt
zum Tanze aufgeſpielt wurde, klingt jetzt das
Lied der Arbeit,.

Vorbildlichen Opferſinn haben die Unter-
nehmer aus dem Kreiſe Wittenberg bewieſen.
Sie haben bei den Wiederaufbauarbeiten auf
jeglichen Verdienſt verzichtet und erhalten
nur die Stundenlöhne und die Material-
unkoſten. Jn jeder Gemeinde iſt ein Sach-
verſtändiger beſtellt, der die Aufträge vergibt.

Die Handwerker kommen zum größten
Teil aus Leipzig, Erfurt, Eisleben, Torgau,
Zeitz, Altenburg, Coswig und Weißenfels.
Viele Dachdecker ſtammen aus Zwickanu.
Schon am Sonnabend trafen Transporte ein,

denen am Sonntag, Montag und Dienstag
weitere folgten. Es iſt damit zu rechnen,
daß bei intenſiver Arbeit bald alle äußeren
Spuren des ſchrecklichen Unglücks verwiſcht
ſein werden.

Eröffnung des Bäderluftverkehrs.
Schkeuditz. Eine weſentliche Streckenver-

mehrung erfährt der von der Deutſchen Luft-
hanſa betriebene Sommerluftverkehr am
29. d. M. durch Jnbetriebnahme der Bäder-
ſtrecken. Auch der Flughafen Halle Leipzig
wird durch eine direkte Fluglinie an den
Nordſeebäderdienſt angeſchloſſen, welche von
Schkeuditz nach Hannover mit einem Blitz-
flugzeug beflogen wird und ſomit ſchnelle und
bequeme Reiſemöglichkeit außer nach Ham-
burg auch nach Bremen, Wangerovoge,
Langevog, Norderney und Borkum bietet.
Der Flugplan ſieht hierfür folgende Zeiten
vor: Schkeuditz ab 8.00, an Hannover 8.55
(Hamburg 9.45), an Bremen 9.50, Wangervoge
10.45, Langevog 11.10, Norderney 11.35, Bor-
kum 14.40. Die Badevorte Spiekeroog und
Juiſt werden bei Bedarf angeflogen. Günſtige
Rückflugmöglichkeit beſteht ebenfalls von allen
Nordſeebadeorten nach Schkeuditz. Eine zweite
Flugmöglichkeit um 12.30 ab Schkeuditz er
möglicht es, Norderney und Borkum werk
täglich auf einer zweiten Fluglinie am Nach-
mittag zu erreichen, und zwar: ab Schkeuditz
12.30, an Norderney 16.40, Borkum 17.00 Uhr.
Auch die Badeorte Weſterland und Wyk ſind
auf dem Luftwege zu erreichen.

Brutale Kindesmißhandlung,
Das Halberſtädter Schöffenge-

richt verurteilte den Angeklagten Jakob
Heiſter von Aſchersleben wegen ge-
fährlicher Körperverletzung zu 12 Jahren Ge-
fängnis und die geſchiedene Ehefrau Elli
Spillner wegen Beihilfe zu neun Monaten
Gefängnis. Frau Spillner war mit ihrem
Hiährigen Jungen zu Heiſter gezogen. Jedes-
mal, wenn das Kind zu ſeinem rechten Vater
lief, erhielt es von Heiſter Prügel mit dem

Lederriemen vder dem Stock. Als die Miß
handlungen ruchbar wurden, ſtellte ein Arzt
brutale Mißhandlungen feſt. Der Körper des
Kindes war mit Striemen überzogen. Nur
weil die Angeklagten noch unbeſtraft und
jung ſind, nahm das Gericht, wie der Vor-
ſitzende in der Urteilsbegründung ausführte,
von einer Zuchthausſtrafe Abſtand.

n. m—„

8 Millionen Mark im Vorſahr!
Beginn des Hilfswerks „Multer und Kind.

Aus Anlaß des in wenigen Tagen wieder
beginnenden Hilfswerks „Mutter und Kind
ſprach in der Reichshauptſtadt eine Ver-
treterin der NSV. über die Ziele dieſer
Arbeit und den Aufbau dieſes Hilfswerkes,
der in ſeinen Grundzügen ohne weſentliche
Aenderungen geblieben ſei. Einige Arbeits-
gebiete würden in dieſem Sommer vielleicht
noch ſtärker im Vordergrund ſtehen müſſen.
Bei den wirtſchaftlichen Maßnahmen würde
noch vielmehr Augenmerk auf die Woh
nungs verhältniſſe und die Beſeiti-
gung des Wohnungselends gerichtet werden
müſſen. Auch die Müttererholungs-
fürſorge werde in dieſem Arbeitsjahr noch
weiter ausgebaut, damit die Zahl der ver-
ſchickten Mütter erhöht werden und damit
auch jede einzelne Kur einen nachhaltigen
Erfolg haben kann. Darüber hinaus wollen
wir aber auch in beſchränktem Umfang Klein-
kinder in Erholung ſchicken, entweder in
kleineren geſchloſſenen Gruxpen oder unter
Umſtänden mit den Müttern zuſammen. Das
Ergebnis der Sammlungen im vergçan-
genen Jahr habe rund 8 Millionen Mk.
betragen. Auch in dieſem Jahre ſeien für
das Hilfswerk „Mutter und Kind“ vier
Sammelaktionen genehmigt worden, die
jedesmal unter einem beſonderen Motto
ſtehen. t
800000 Wanderguſſcheine werden verleilt

für Mithilfe am Opfertag des Jugend-
herbergswerkes.

Anläßlich der jetzt wieder ſo erfolgreich durchge-
führten Werbetage für das Deutſche Jugendherbergs-
werk legt der Leiter des Jugendherbergwerkes,
Rodatz, eine Bilanz über die Arbeit des Reichsver-
bandes für Jugendherbergen vor. Darin
heht er hervor, daß das von der Hitlerjugend er-
richtete Fahtrten- und Wanderamt auch den
Schulen zur Verfügung ſteht. Es erleichtert durch Rat
und Hilfe die Durchführung von Wanderungen. Da-
bei wird darauf Bedacht genommen. daß viele Stellen
des deutſchen Landes überwandert ſind, wäh-
rend andere, ebenfalls wertvolle Teile, noch erwan-
dert werden müſſen. Insbeſondere hilft das Amt
auch in den Fällen, in denen es um die Beſchaffung
von Geldmitteln geht. Aus dieſem Grunde hat das
Deutſche Jugendherbergswerk den Wandergut-
ſche in geſchaffen. Jm letzten Jahre ſind 800 000
Stück Wandergutſcheine an die deutſche Jugend ver-
teilt worden als Belohnung für tatkräftige Mithilfe
am Reichswerbe- und Opfertag zur wertvollen Unter
ſtützung der Fahrtenkaſſ.e Dieſe Wandergutſcheine
ſtellen eine Art Jugendherbergsgeld dar, weil man
auf ſie in den Jugendherbergen nicht nur Unterkunft,
ſondern auch Verpflegung erhält. Da die Gutſcheine
in Einzelſtücken von 20 Pf. ausgegeben werden, hat
die deutſche Jugend für ihre fleißige Werbetätigkeit
im vergangenne Jahre vom Jugendherbergswerk eine
Geldprämie in Höhe von 160 000 RM. erhalten.
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Vereine müſſen Umſahſtener zahlen
Die nach dem alten Umſatzſteuergeſetz ſteuerbe-

freiten gemeinnützigen und wohltätigen Vereine, An
ſtalten und Stiftungen ſind nach dem Umſatzſteuer
geſetz von 1934 nicht mehr ſteuer frei, uns
zwar erſtreckt ſich die Umſatzſteuerpflicht der Vereine
jetzt auf die Entgelte für Lieferungen und
ſonſtige Leiſtungen, die der Verrin ausführt. Hierzu
gehören vor allem Einnahmen aus dem Betrieb von
Erfriſchungsräumen, ans Reparaturwerkſtätten, aus
Eintrittsgeldern bei Vereinsveranſtaltungen, Pro
grammverkauf, Jnfergten in der Vereinszeitung, Ver
käufen von Vereinsnadeln uſw. es iſt hierbei o hen e
Belang ob bei dieſen Geſchäften die Abſicht der
Gewinnermittlung vorliegt oder ob ſogar die ent
ſprechenden Vorgänge Verlnſtgeſchäfte darſtellen. Die

Vereinsbeiträge ſind grundfätzlich nichtſteuerpflichtig: anders iſt es allerdings, wenn Ver
einsbeiträge aus dem Grunde geſtaffelt ſind, weil ein
zelnen Mitgliedern beſondere Leiſtungen gewährt wer
den. Steuer frei ſind ferner Schenkungen, Zuſchüſſe
und Spenden, die der Verein von dritter Seite er
hält. Sofern übrigens die Umſatzſteuer 20 Mark jähr
lich nicht überſteigt, ſoll ſie nicht erhoben werden.

Pakete nach Ueberſee dauerhaft verpacken.

Poſtverwaltung hat wiederholt
Verpackung der Poſtpakete aus

Die Verſender werden daher
gemacht. daß Sendungen nach

weit entfernten überſeeiſchen Ländern eine ſorg
fältige und dauerhafte Verpackung
erfordern, damit ſie den Beſtimmungsort in gutem
Zuſtand erreichen. Wellpappe mit Zinkeinlage,
Sperrholzkiſten und widerſtandsfähige Holzſtoff-
kiſten haben ſich im Ueberſeeverkehr als Verpackung
beſonders gut bewährt. Bei Sendungen mit zer-
brechlichem Jnhalt müſſen die Gegenſtände feſt liegen
und die Zwiſchenräume gut, u. U. mit aufſaugenden
Stoffen, ausgefüllt ſein. Gegenſtände mit ſcharfen
Kanten oder Ecken müſſen gut umwickelt ſein, damit
ſie die äußere Umhüllung nicht durchſchneiden können.

Eine überſeeiſche
über mangelhafte
De J fDeutſchland geklagt.
darauf aufmerkſam

Luftfracht von Schkenditz nach drei Kontinenten.
Ein gemeinſchaftlich von der Deutſchen Lufthanſa,

den engliſchen, holländiſchen und franzöſiſchen Luft-
verkehrsgeſellſchaften betriebener Luftſtreckendienſt er-
möglicht den Verſand von Lufterxpreßgütern vom Flug-
hafen Halleſ Leipzig jeweils Mittwoch ab 22.15
Uhr nach Oſt-, Süd-, Südweſtafrika und Aſien, jeweils
Freitag ab 22.15 Uhr nach Jndien--Auſtralien und
dem Fernen Oſten, jeweils Dienstag nach Jndien.
Durch Einſas ſchnellerer Flugzenge ſind die
Flugzeiten weſentlich verkürzt worden; die Zeit
erſparnis auf dem Luftweg beträgt gegenüber der Be
förderung durch erd gebundene Beförderungsmittel
14 Tage bis 3 Wochen.
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Räuber Daneil in
Mitteldeutſche Heimat

der Höhle im Huy
Wie die Hälberſtädter einen Räuber mit heißem Mehlbrei erſtickten

Jede Zeit hat ihre eigenen Geſchichten.
Heute erzählen viele Autofahrer und viele
Motorradfahrer vom „wilden Huy“, und
es wiſſen in Mitteldeutſchland wohl die aller-
meiſten Zeitungsleſer, daß der Huy ein vor-
zügliches Gelände für die Geländefahrten
unſerer Kraftfahrer vom NEKK., DDAC.
uſw. iſt. Wie hart und ſchwer die Huy-
Geländefahrten ſind, was alles man dabet
erleben kann die Autofahrer erzählen noch
wochenlang nach den alljährlichen Fahrten,
und da jetzt gerade wieder eine Huy-Gelände-
fahrt war, ſo iſt gute Zeit, ſie danach zu
fragen

Es iſt aber auch gute Zeit, eine alte Ge-
ſchichte aus dem Huy (Huy heißt ſo viel wie
Hochwald die Bezeichnung gilt aber für
einen in der Nähe von Wernigerode-
Dardesheim liegenden, etwa 20 Kilo-
meter langen Höhenzug, der noch etwa gut
zur Hälfte bewaldet iſt), zu erzählen, die gar
wild und grimmig, aber auch recht humorvoll
und kurios iſt. Darinnen ſpielen nicht PS.
und Reifen, nicht. Kolben, Schwingachſen,
Sechszylinder und ſolche Dinge eine Rolle,
ſondern ein Räuber, eine Räuberbraut, der
Roland von Halberſtadt, eine tapfere Häſcher-
ſchar und eine ſchier unvorſtellbare Menge
Mehlbrei!
Eine Räuberbraut war auch dabei

Jm Huny hauſte in einer tiefen Höhle vor
vielen hundert Jahren der wilde Räuber
Daneil oder auch Daneel. Er hatte ſich
einen feſten Schlupfwinkel gebaut, eine große
Wohnhöhle hatte er, eine kleine Vorrats-
höhle und eine Höhle für ſein Pferd. Den
Eingang zu ſeinem Höhlenhaus hatte er mit
Riegellöchern, Balken und einer feſten
Bohlentür ſo geſichert, daß er ihn feſt ver-
ſchließen konnte. Daneil war nun zwar ein
wilder Mann, aber er liebte die Behaglich-
keit. So raubte er ſich eine Frau, die hieß
Suſanne. Suſanne mußte ihm einen
ſchrecklichen Eid leiſten, daß ſie ihn niemals
verraten werde. Sie mußte nun wohl oder
übel Räuberbraut ſein, dem ſchrecklichen
Daniel die Strümpfe ſtopfen, die Höhle in
Ordnung halten, Kochen und all das tun, was
eben in einer Räuberhöhle zu tun iſt. Daneil
verlangte aber von ihr noch einen anderen
Dienſt. Sie mußte mittags gute Wache
halten, wenn der wilde Räuber in der Sonne
ſchlief. Das nämlich war ihm ein Haupt-
vergnügen. Jndeſſen ſuchte man den wilden
Daneil, aber niemand wußte, wo er ſeinen
Schlupfwinkel hatte und in den Huy traute
man ſich nicht ſo recht.

Suſanne leiſteke einen ſchrecklichen Eid

So lebte der Räuber ziemlich unbehelligt,
aber er blieb doch immer wachſam und hielt
ein ſcharfes Auge auf alles, was ſich nahte
und auf Suſanne, denn er wußte wohl, daß
ſie ihn nicht lieb hatte. Nun nußte aber Su-
ſanne einmal eine Menge Einkäufe beſorgen.
Hin und wieder ließ ſie Daniel nämlich hin-
aus aus dem Huy, damit ſie das, was er
nicht rauben konnte, einhandeln ſollte. Er
vermahnte ſie vorher jedesmal mit ſchlimmen
Worten an ihren Eid, dann aber ließ er ſie
ziehen. Als nun Suſanne auf dieſe Art wieder
einmal nach Halberſtadt kam, da wurde
ihr in ihrer Not ſo weh, daß ſie ſich auf dem
Halberſtädter Markt vor das Rolands-
bil d warf und dort betete. Sie glaubte näm-
lich, der Roland wäre ein Heiligenbild. Das
fiel den Leuten natürlich ſehr auf und als
Suſanne nun gar noch anfing, laut zu beten,
wahrſcheinlich, ohne ſich deſſen bewußt zu ſein,
da merkten die Halberſtädter, daß hier etwas
nicht in Ordnung war. Man holte ein paar
Stadtſoldaten und ließ Suſanne verhören.
Die arme Frau aber wandt ſich in Angſt und
Nöten und wagte nicht, ihren Eid zu brechen,
denn ſie fürchtete um ihr Seelenheil. Als man
das aus ihren wirren Reden vernahm, holte
man ſchnell noch einen Pfarrer heran (damals
war ja noch alles katholiſch und die katho-
liſchen Geiſtlichen vermochten nach ihrem
Glauben jeden Eid zu löſen) und der ſprach
Suſanne von ihrem Eide los. Da wurde die
Frau ſehr froh, ſie erzählte, alles was ſie er-
duldet hatte, und daß ſie mit dem wilden
Daneil im wilden Huy in einem Höhlenhaus
wohne.

Das Gebek am Rolandsbild

Da wurde ſogleich ein Rat gehalten, wie
man den Räuber fangen könne und man be-
ſchloß, es ſollte Suſanne auf ihrem Weg eine
Erbſe nach der andern fallen laſſen. Auf
dieſer Spur ſollten ſich dann die Häſcher bis
in die Nähe der Höhle finden, doch ſo, daß
Daneil ſie nicht merke. Wenn nun der Räuber
in der Mittagsſonne ſich zum Schlaf nieder-
legen würde, dann ſollte Suſanne mit einer
kleinen Schelle ein Zeichen geben, die Häſcher
ſollten hervorbrechen und den Räuber fangen.
So kaufte denn Suſanne hurtig auf dem
Halberſtädter Markt einen großen Beutel
Erbſen und alles wurde ſo getan, wie es
verabredet war. Alles ging auch, wie es
gehen ſollte und die Häſcher fanden ſich bis
ganz in die Nähe der Räuberhöhle. Bald kam
denn auch der Räuber heraus, ſtreckte ſich in
die helle Mittagsſonne und wollte ſchlafen.
Er war aber ſehr hellhörig. Als Suſanne
nun meinte, er ſchlafe feſt, gab ſie mit der
Schelle das Zeichen da ſprang der Räuber
auf, ſah mit raſchem Blick, daß ihm kein Aus-
weg mehr blieb und ſchwupp ſprang
er in ſeine Höhle, warf dis Tür zu, e

ihn jemand erreichen konnte, ſperrte die
Riegel und Balken vor und ſaß nun fein in
Sicherheit.'

Erbſen zeigten den Weg

Da ſtanden die Häſcher vor der Räuber-
höhle im tiefen Huy und konnten den Daneil
nicht fangen! Sie wollten ihn aushungern,
aber Suſanne wußte, daß er für viele Monate
Vorräte hatte. Eine Wache konnte man auch
nicht aufſtellen, der Winter ſtand nämlich vor
der Tür und der Huy war damals ein wildes
Gelände, viel wilder als heute. Da riet
ſchließlich einer, man ſolle durch ein Loch, das
in der Decke der Höhle war, Waſſer einlaufen
laſſen und den Räuber erſäufen wie eine
Maus in de Falle. Der Rat ſchien gut, aber
es meinte ein anderer 'mit Recht, daß das
Waſſer aus der Tür und anderen Ritzen
wieder herauslaufen würde. Die Tür auf-

ſprengen konnte man auch nicht, denn das
Pulver war dazumal nur den Chineſen be-
kannt und von denen hatte keiner, der bei
der Geſchichte dabei war, jemals etwas ge-
hört. Die Tür mit Gewalt aufzubrechen und
den Räuber anzugreifen, das traute man
ſich aber nicht. Lange dauerte die Beratung
und das Nachſinnen, da meinte ſchließlich
einer, man müſſe das Waſſerdick machen,
dann liefe es nicht heraus. Erſt wurde er aus-
gelacht, dann aber hörte man ihn an, wie er
das meinte und dann dann holte man
weit und breit das Mehl zuſammen, fuhr
Braupfannen vor die Räuberhöhle,leitete einen Bach herbei, ſchlug Hol z im
wilden Huywald und machte gewaltige
Mengen Mehlbrei! Den füllte man
mit Eimern oben dur“ das Loch in die Höhle.
Jmmer mehr und mehr und die Mehlbrei-
keſſel dampften immer neu. Der wilde Daneil
in ſeinem Höhlenloch lachte laut und höhniſch,
als er das bemerkte, aber damit nahm es bald
ein Ende. Allmählich wurde die Höhle voll-
gefüllt mit dickem, heißen Mehlbrei, der
Räuber verſtummte und als man wagte, die
Tür zu erbrechen, da war Daneil er-
ſt ickt im dicken Mehlbrei! Kondi.

Die frühere Brauk aus Rache erſchoſſen
Das Schwurgericht Torgau verurkeilte den Mörder zum Tode

Jn der Verhandlung vor dem Torgauer
Schwurgericht gegen den Mörder Karl
Krüger aus Bad Grund wegen Er-
ſchießung ſeiner früheren Braut Grete
Herrmann aus Wittenberg mußte das
Torgauer Schwurgericht ſeine Entſcheidung
ohne die Vernehmung des Angeklagten
fällen. Der Mörder, der gefeſſelt vorge-
führt wurde, machte auf den erſten Blick den
Eindruck eines Geiſteskranken. Er wackelte
fortwährend mit dem Kopf und ſtierte vor ſich
hin, während er ab und zu mit der Zunge
ſchnalzte. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob er in der Strafſache ausſagen wolle, ant-
wortete er, er wolle zu ſeiner Frau zurück
(die übrigens gar nicht mehr lebt), und er
könne ſich auf nichts mehr beſinnen. Zwei
als Sachverſtändige geladene Fachärzte, die
den Angeklagten beobachtet haben, ſtellten
aber feſt, daß es ſich bei dem Mörder um
einen Simulanten handele. Provinzial-
medizinalrat Dr. Hoffmann von der
Landesheilanſtalt Halle- Nietleben
führte in ſeinem Gutachten aus, daß Krüger
ein chroniſcher Faulenzer aber ein umſo
eifriger Schürzenjäger ſei, der ein großes
Geltungsbedürfnis Frauen gegenüber habe.
Er ſei ein ausgeſprochener Pſychopath, auf
den zwar der 8 51 Abſ. 2 Anwendung finden
könne, der aber ſtrafrechtlich für ſeine Taten
verantwortlich ſei.

Jn der Beweisaufnahme wurde zunächſt
das Teilgeſtändnis des Mörders vor dem
Amtsgericht Wittenberg nach der Tat ver-
leſen. Hiernach hatte ſich Krüger zunächſt
ohne Wiſſen der Eltern des Mädchens am
28. November 1933 mit der Grete Herrmann
verlobt. Bereits im Februar 1934 erhielt er
aber von ſeiner Braut den Abſchiedsbrief,
weil ihre Eltern in eine Ehe nicht einwillig-
ten. Nicht lange darauf beſuchte Krüger die
Eltern der Herrmann; dabei gab es einen
ſcharfen Auftritt, der damit endete, daß
Krüger die Tür gewieſen wurde. Zum
Fenſter rief der Abgewieſene noch die Worte
herein, daß es ihm nicht darauf ankomme, die
ganze Familie Herrmann und ſich ſelbſt zu
erſchießen. Am 3. September 1934 wollte
Krüger den letzten Verſuch unternehmen,
ſeine frühere Braut für ſich zu gewinnen. Er
traf ſie allein zu Hauſe. Als er eine ab-
weiſende Antwort erhielt, geriet er in Wut
und örohte, ſich auf der Stelle vor ihren
Augen zu erſchießen. Wie der Angeklagte in
ſeinem damaligen Geſtändnis angab, ſei ein
Schuß, der ihn in die Schläfe treffen ſollte,
fehlgegangen und habe die neben ihm ſtehende
Grete Herrmann an der Schläfe tödlich ver-
letzt. Zwei weitere Schüſſe, die ihm gelten
ſollten, ſeien gleichfalls fehlgegangen. Als
die Mutter der Ermordeten ins Zimmer trat,
flüchtete der Mörder, wurde aber in einem
nahegelegenen Dorfe gefaßt. Die Darſtel-
lung des Angeklagten wird durch den Sek-
tionsbefund widerlegt. Die Unterſuchung der
Schußverletzung hat einwandfrei ergeben, daß
es ſich um einen Nahſchuß einer Piſtole han
delt, die dem Mädchen direkt auf die Schläfe
geſetzt worden war.

Der Staatsanwalt ſah zwar vorſätzlichen
und vollendeten Mord, der auch mit Ueber-
legung ausgeführt worden ſei, für erwieſen
an, hielt aber dennoch die Zubilligung des
s 51 Abſ. 2 der wegen erheblicher Vermin-
derung der Zurechnungsfähigkeit mildernde
Umſtände erlaubt, für angebracht und be-
antragte gegen den Angeklagten eine Zucht-
hausſtrafe von 12 Jahren und 10 Jahre Ehr-
verluſt. Außerdem ſtellte er den Antrag, den
Angeklagten nach Verbüßung ſeiner Strafe
in einer Heilanſtalt unterzubringen, da ſeine
Gemeingefährlichkeit den Schutz der Oeffent-
lichkeit verlange.

Der Vorſitzende des Schwurgerichts ver-
kündete nach über einſtündiger Beratung
folgendes Urteil: Der Angeklagte wird
wegen Mordes zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt. Das Gericht ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß der 8 51 Abſ. 2 bei der Straf-
bemeſſung zwar angewendet werden könne,
aber nicht angewendet zu werden er
Die Straftat des Angeklagten verrate aberhe l eine ſo niedrige daß mildernde

Umſtände vexneint worden ſeien. Der
Mörder blieb auch bei der Verkündung des
Urteils völlig unbewegt.

Der Eckzahn als Verräter
Eine Tabakspfeife und ein Brandſtifter.
Ein nicht alltäglicher Jndizienbeweis

wurde in einem Prozeß geführt, der vor der
29. Großen Strafkammer des Dresdener
Landgerichts verhandelt wurde. Zur Verant-
wortung gezogen wurde der 48 Jahre alte
Paul Richard Müller aus Dresden-Laube-
gaſt, der beſchuldigt war, in der Nacht zum
17. April d. J. einen zum Grundſtück einer
Verlagsanſtalt in Niederſedlitz gehörenden
Lagerſchuppen vorſätzlich in Brand geſetzt zu
haben.

Der Angeklagte M., der bereits vor
einigen Jahren im Verdacht geſtanden hatte,
der „Laubegaſter Brandſtifter“ zu ſein, der
damals längere Zeit ſein Unweſen trieb, war
ſeinerzeit von den Gerichten freigeſprochen
worden. Er war auch diesmal in der Brand-
nacht in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle
geweſen. Ein Polizeibeamter, der verdäch-
tige Geräuſche gehört und dann das Feuer
entdeckt hatte, war auf der Straße mit einem
Mann zuſammengetroffen, der nach Auffaſ-
ſung des Beamten M. geweſen iſt. M. be-
ſtritt die Begegnung und behauptete, nach
dem von ihm zugegebenen Beſuch einer Gaſt-
ſtätte in jener Nacht einen anderen Weg nach
ſeiner Wohnung gegangen zu ſein. Den
zwingenden Beweis ſeiner Schuld hielt das
Gericht auf Grund eines Jndizis für er-
bracht, das der Zufall lieferte. Am Tatort
war innerhalb des Grundſtücks eine Tabaks-
pfeife gefunden worden, die der Täter ver-
loren haben mußte. Dieſe Pfeife wurde zum
Verräter des Angeklagten, dem trotz ſeines
Leugnens nachgewieſen werden konnte, daß
die Pfeife ſein Eigentum war. Dieſe Feſt-
ſtellung traf überzeugend ein zahnärztlicher
Sachverſtändiger, der in der Verhandlung
nachwies, daß ſich an den Tabakspfeifen des
Angeklagten und auch an der gefundenen
Pfeife am Mundſtück charakteriſtiſche Abdrücke
eines Eckzahnes fanden, die bei dem Gebrauch
entſtanden waren und nicht nur unterein-
ander, ſondern auch mit der Beſchaffenheit
der Zähne des Angeklagten genau überein-
ſtimmten.

Das Gericht trug keine Bedenken, der An-
ſicht des Sachverſtändigen zu folgen und ver-
urteilte den Angeklagten M. wegen Brand-
ſtiftung unter Verſagung mildernder Um-
ſtände zu drei Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverluſt.

Man hakte die Feuerwehr vergeſſen
Ein Brand in Wittenberg-Friedrichſtadt.
Aus bisher ungeklärter Urſache entſtand

in dem Stadtteil Friedrichſtadt in Witten-
berg auf dem Grundſtück des Landwirts Gott-
lieb Kölle ein Brand, dem eine Scheune und
zwei Schuppen ſowie mehrere landwirtſchaft-
liche Maſchinen und Futtervorräte zum
Opfer fielen. Eine gewaltige Rauchſäule,
aus der helle Flammen emporſchoſſen, zeigte
ſchon von weitem die Brandſtelle an. Die
Nachbarn eilten ſofort von allen Seiten zur
Hilfeleiſtung herbei, das Vieh wurde aus
den Stöllen geholt und verſucht, durch Auf-
ſchütten von Waſſer dem Feuer Einhalt zu
gebieten. Bei alledem wurde aber verſäumt,
die Feuerwehr zu alarmieren, die dadurch
erſt ſpät an der Brandſtelle erſcheinen konnte.
Nach angeſtrengter Tätigkeit gelang es ihr,
den Brand abzulöſchen und ein Uebergreifen
auf die Nachbargebäude zu verhindern.

Jetzt gibt es auch einen Speiſewagen
bei der Blankenburg-Halberſtädter Eiſenbahn.

Die Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn
hat jetzt einen Wirtſchaftswagen in Dienſt
geſtellt, der als eine Art Speiſewagen
Lebensmittel und Getränke bei beſonderen
Anläſſen mitführt. Beſonders hat ſich bei den
zahlreichen nach hier kommenden „KöF.“Ur-
laubern, die meiſt eine lange Fahrt hinter

haben und nach dem Umſteigen auf die
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Halberſtadt--Blankenburger Bahn gern eine
Erfriſchung zu ſich genommen hätten, das
bisherige Fehlen eines ſolchen Wagens be-
merkbar gemacht.

Wie groß iſt der Harz?
Etwa eine Million Morgen, davon Wald.

Der Harz wird im allgemeinen als eine
typiſche „Erholungslandſchaft“ bezeichnet, wel-
chen Namen ihm ſeine klimatiſche Lage, ſeine
Sehens würdigkeiten und ſeine landſchaftlichen
Bedingungen einbringen. Sie ermöglichen es
dem Harzbewohner, ſich durch Abwechſlung,
Naturfchönheit, Altertum und Neuzeit zu er
bauen und in dem geſunden Klima einen An-
reiz zur Steigerung ſeiner Lebensfunktionen
zu empfangen. Dabei iſt dieſes ſegensreiche
Stückchen Erde, dieſe Jnſel der Berge in-
mitten des Niederſachſenlandes gar nicht ein-
mal ein rieſengroßer Landſchaftsteil. Dieſe
„Erholungslandſchaft“ hat etwa die Größe
von einer Million Morgen, und von dieſer
Morgenzahl ſind etwa zwei Drittel mit Wald
bedeckt, das andere Drittel umfaßt Wieſen,
Aecker und Ortſchaften, iſt alſo auch ziemlich
dünn beſiedelt. Und doch ſind im Geſamt-
gebiet ſtarke Heilkräfte an Quellen, Moor,
Klima uſw. vorhanden, neben denen die an-
n wichtigen Erholungswerte des Harzes
ſtehen

Jeht kam das Feldpoſtpäckchen

An die Angehörigen zurückgeſandt.
Der inzwiſchen verſtorbene Gaſtwirt

Reiſſauer aus Landsberg ſandöte Weihnachten
1914 an einen Frontſoldaten ein Feldpoſt
päckchen. Die Feldpoſt in Feindesland ließ
das Päckchen wieder zurückgehen, da der
Empfänger in Gefangenſchaft geraten war.
Erſt jetzt iſt das Päckchen an die Angehörigen
des Abſenders zurückgelangt. Anſcheinend
wurde es irgendwo aufbewahrt, geriet in
Vergeſſenheit und wurde erſt jetzt beim Groß-
reinemachen wieder aufgefunden.

Wunderkur mik der Teemaſchine
Einen kranken Rentner betrogen.

Mit einem unglaublich frechen Betrüger
hatte ſich das Schöffengericht in Limbach
in Sachſen zu befaſſen. Der 34 Jahre alte
Angeklagte Hans Reich aus Chemnitz
hatte es fertig gebracht, einem 87 Jahre alten
Rentner eine „Radium-Maſchine“ aufzu-
ſchwatzen, die dem kränklichen Greis Ge-
neſung verſchaffen ſollte. Man brauchte nur
gewöhnliches Leitungswaſſer in den Keſſel zu
gießen und den Spirituskocher anzuzünden.
Dann floß aus der Maſchine heißes Waſſer,
das durch ſeinen hohen Radiumgehalt ein
wunderwirkender Heiltrank geworden war.
750 RM. ließ ſich Reich für die „Radium-
Maſchine“ zahlen, und ein Vierteljahr lang
tranken der Rentner und ſeine Wirtſchafterin
täglich das Heilwaſſer, ohne eine Beſſerung
ihrer Leiden zu verſpüren. Endlich wurde
einem Beſucher die Wundermaſchine vorge-
führt, und nun erfuhr der Rentner zu ſeiner
Beſtürzung, daß er ſeine 750 RM. für eine
einfache Tee- Maſchine ausgegeben und drei
Wochen lang warmes Waſſer ohne jeden
Radiumgehalt getrunken hatte. Das Schöf-
fengericht verurteilte den vielfach vorbeſtraf-
ten Hans Reich wegen Rückfallbetruges zu
einem Jahre Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Ein Schüler wird vermißt.

Seit einigen Tagen wird der 15 Jahre
alte Schüler Helmut Bock aus Wernige-
rode vermißt. Er hat am Sonntag die
elterliche Wohnung verlaſſen und iſt ſeither
nicht zurückgekehrt. Der Junge iſt ungewöhn-
lich zroß (1,72 m) und breitſchultrig. Er war
zuletzt bekleidet mit blauer Skijacke, kurzer,
brauner HJ-Hoſe, blaugeſtreiftem Ober-
hemd, braunmelierten Strümpfen und brau-
nen Halbſchuhen.
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„die Straßen Adolf Hillers“
Vortrag Dr. Todts über die Reichsautobahnen.

Auf einem Empfang des Außenppolitiſchen
Amtes der NSDAP. unterrichtete im Adlon
der Generalinſpektor für das deutſche Straßen
weſen, Dr. Todt, die Diplomatie und die aus
ländiſche Preſſe über eine der genialſten
Schöpfungen des Dritten Reiches, die
Reichsautobahnen. Nach grundſätz-
lichen Ausführungen über die Entwickelung
der Straße im Dienſte des völkiſch verbinden-
den Verkehrs und über den vom Führer ge-
förderten Automobilismus in Deutſchland
zeigte er in Lichtbildern das Netz der Reichs-
autobahnen, ihren Querſchnitt und ihre Traſ-
ſierungsgrundlagen. Mit dieſer verkehrspoli-
tiſchen Aufgabe habe der Führer zugleich
die größte und wirkungsvollſte Maßnahme
der Arbeitsbeſchaffung eingeleitet. Der Führer
habe entſchieden, daß ein großes Programm
durchgeführt werde, das Programm unſeres
Straßenbaues, in Verbindung mit der Förde-
rung der Motoriſierung. Dieſes Programm
habe in den zwei Jahren ſeiner Verwirk-
lichung die Wirtſchaft überaus ſegensreich be-
fruchtet. Die Richtigkeit der Jdeen des Füh-
rers werde durch die bisherige Entwickelung
beſtätigt. Jm Jahre 1932 ſeien rund 41000
Perſonenkraftwagen neu angemeldet worden,
1933 rund 85 000, 1934 rund 125 000 und 1935
bis 1. Juni 71700. Auch die Laſtkraftwagen
hätten in ähnlich außergewöhnlichem Maße zu-
genommen.

Dr. Todt teilte ſodann mit, daß beim Bau
der Reichsautobahnen zur Zeit rund 110 000
Arbeiter auf den Bauſtellen direkt, weitere
140 000 Arbeiter in den Lieferwerken, Stein-
brüchen uſw. beſchäftigt ſeien. Beim Ausbau
des beſtehenden Straßennetzes fänden weitere
rund 200000 Arbeiter direkt und indirekt
Arbeit, ſodaß insgeſamt 400 000 bis 500 000
Arbeiter durch das Geſamtprogramm des deut-
ſchen Straßenbaues beſchäftigt würden.

Bis 30. 9. sammelpauſe

Eine Anordnung des Reichsinnenminiſters.
Der Reichs- und preußiſche Miniſter des

Innern hat wegen der ſtarken Belaſtung der
Volksgenoſſen mit Beitragsleiſtungen aller
Art und im Hinblick auf die bevorſtehende
Jnanſpruchnahme ihrer Opferbereitſchaft für
das Winterhilfswerk 1935/36 eine Sammel-
pauſe für die Zeit vom 1. Jüli bis 30. Sep-
tember 1935 angeordnet. Jn dieſer Zeit iſt
das Sammeln auf Straßen und Plätzen und
von Haus zu Haus verboten. Die für dieſe
Sammlungen erteilten Genehmigungen ſind
widerrufen.

Fernſehen über 70 Kilomeker
Geglückte Verſuche Witzleben Gildenhall.

Während bisher die Reichspoſt Verſuche im
Fernſehen vom Sender Witzleben nach Pots-
dam, d. h. über eine Strecke von 25 Kilo-
metern, ausführte, hat die Reichsſendeleitung
am Mittwochabend' die erſte Fernſehſtunde in
über 70 Kilometer Entfernung vom
Sender Witzleben, in der Bezirksführerſchule
des NS.-Arbeitsdienſtes in Gildenhall bei
Neu-Ruppin, eröffnet. Das Programm zeigte
zuerſt Bilder der Woche und das erſte deutſche
Fernſehſpiel. Ton und Bildwiedergabe waren
trotz der großen Entfernung erſtaunlich gut.
Reichsſendeleiter Hadamowſki begrüßte über
das Mikrophon alle in den Fernſehſtuben
verſammelten Fernſehteilnehmer. Das Fern-
ſehen ſei nicht nur in Berlin möglich, ſondern,
wie dieſe Fernſehſtube beweiſe, auch weit dar-
über hinaus.

Froncçois Poncet bei Laval.
Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin,

Francvis Po noet, iſt am Donnerstagvor-
mittag von Miniſterpräſident Laval
empfangen worden.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Wiſſen und Können gehörk dazu!
Dr. Goebbels ſpricht vor den Preiskrägern des Arbeiksdienſt-Wektbewerbes

Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing
geſtern im Beiſein des Reichsarbeitsſührers
Staatsſekretär Hierl die Vertreter der
preisgekrönten Abteilungen des Arbeits-
dienſtes, die ſich an einem von der Reichs-
ſchrifttumsſtelle im Einvernehmen mit der
Reichsleitung des Arbeitsdienſtes aus Anlaß
der „Woche des Deutſchen Buches“ 1934 ver
anſtalteten Wettbewerb unter dem Kennwort
„Die Lagerbücherei“ beteiligt hatten.
Zur Teilnahme waren nicht einzelne An-
gehörige des Arbeitsdienſtes, ſondern nur die
Arbeitsabteilungen und Führerſchulen be-
rechtigt. Zur Verteilung kamen: Ein 1. Preis
in Geſtalt einer Lagergrundbücherei im Werte
von 1000 RM. und zwanzig weitere Preiſe
in Form von Büchergutſcheinen im Werte
von je 100 RM.

In einer Anſprache führte Dr. Gvoebbels
u. a. folgendes aus: Es hat ſich bei dieſem
Wettbewerb herausgeſtellt, daß der Arbeits-
dienſt nicht nur mit der Fauſt, ſondern auch
mit dem Kopf zu arbeiten verſteht.
Das iſt ein wunderbares Zeichen. Denn es
wäre ſehr ſchlimm für das deutſche Volk und
ſeine Zukunft, wenn wir, die wir in der
Vergangenheit an einer abſoluten Ueber-
ſchätzung der geiſtigen Arbeit gelitten haben,
nun ins gegenteilige Extrem verfallen würden.

Wir unterlägen der Geſahr einer voll-
kommenen Verarmung unſeres nationalen
Daſeins, wollten wir in unſerem berechtigten
Kampfe gegen den Jntellektualismus zugleich
auch verſuchen, die Jntelligenz zu treffen.
Es genügt nicht allein die gute Abſicht beim

Aufbau eines Staates, ſondern man muß auch
eine Unſumme von Wiſſen und Können
ſein eigen nennen. Es wäre furchtbar für uns
alle, wenn wir das irgendwie unterſchätzen
wollten. Das Land braucht gute National-
ſozialiſten. Das ſind wir auch alle, und ich
hoffe zuverſichtlich, daß es in Deutſchland ein-
mal eine Zeit geben wird, wo man vom
Nationalſozialismus deshalb überhaupt nicht
mehr zu ſprechen braucht, weil er allen in
Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Darüber
hinaus müſſen wir für unſer Land Taufende
und Zehntauſende von geſchulten Fach-
arbeitern, von Jngenieuren, Lehrern und
Organiſatoren, von Propagandiſten und
Journaliſten, von Bühnendarſtellern und
Manufkriptſchreibern, von Dichtern, Malern
und Plaſtikern haben, auf die die Nation nie-
mals verzichten kann, wenn ſie nicht über-
haupt den Rang eines Kulturvolkes ver-
lieren will.

Reichsarbeitsführer Staatsſekretär Hierl
dankte Dr. Goebbels und führte u. a. aus:
„Was ein guter Spaten für unſere Arbeit am
Boden, das bedeutet ein gutes Buch für unſere
Arbeit am jungen Deutſchen, nämlich: ein
unentbehrliches Hilfsmittel und Werkzeug.
Dann verteilte Dr. Goebbels die Preiſe. Den
Sonderpreis von 1000 RM. erhielt die Ab-
teilung 4/164 im Arbeitsgau 16 Burg Voigts-
berg. Zwei Preiſe von je 100 RM. fielen an
den Frauenarbeitsdienſt Laubach in Ober-
heſſen und das Schulungslager des Frauen-
grbeitsdienſtes in Heſſen (Weſtf.) Außerdem
wurden achtzehn weitere Preiſe zu je 100 RM.
verliehen.

Noch einmal: Fall Haupkmann
Beginn der Berufungsverhandlung

Vor dem mit 14 Richtern beſetzten höchſten
Berufungsgericht des Staates New Jerſey,
dem „Court of Erors and Appeals“ in
Trenton, begann geſtern die Verhandlung
über den Berufungsantrag der Verteidigung
des wegen Ermordung des Lindbergh-Kindes
zum Tode verurteilten Bruno Haupt-
mann. Der Verteidiger führte zahlreiche
Reviſionsgründe an und behauptete vor
allem, daß die Anklagebehörde in letzten
Augenblick verſucht habe, unrechtmäßig vor-
ſätzlichen Mord nachzuweiſen, nachdem ſie ſich
vorher auf die Annahme geſtützt hätte, daß
das Linöbergh-Kind durch den Sturz von der
Leiter ums Leben gekommen ſei. Weiterhin
richtete der Verteidiger ſcharfe Angriffe gegen
den Generalanwalt Wilentz und behauptete,
die tägliche Anweſenheit Lindberghs im Ge-
richt habe die Geſchworenen beeinflußt.
Generalanwalt Wilentz wies. die Behaup-
tungen der Verteidigung zurück und erſuchte
um Aufrechterhaltung des Todesurteils, da
das Beweismaterial überzeugend nach-
gewieſen habe, daß Hauptmann des Mordes
ſchuldig ſei.

Die Entſcheidung über den Berufungs-
antrag iſt in etwa drei Monaten zu erwarten.

„die Tak eines Provokakeurs“
Ein Zwiſchenfall in Addis Abeba.

Zu einem Zwiſchenfall in Addis Abeba,
bei dem von dem Auto des italieniſchen Ge-
ſchäftsträgers von einer unbekannten Per-
ſon die italieniſche Flagge abgeriſſen worden
war, wird mitgeteilt, daß der Täter nicht der
abeſfiniſchen Wehrmacht angehört. Jn abeſſi-
niſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß es ſich

Entſcheidung eiwa in drei Monaten
um die Tat eines Provokateurs handelt. D
ganzen Angelegenheit wird keine beſonde
Bedeutung beigemeſſen.

Die abeſſiniſche Regierung hat den Mit-
gliedern des Völkerbundsrates den Vorſchlag
unterbreitet, daß der Rat angeſichts der zu-
nehmenden Verſchärfung des Streitfalles mit
Italien ſofort neutrale Beobachter be
ſtimmen ſoll, die ſich nach Abeſſinien begeben,
um die an Jtalieniſch-Somaliland und die
anderen Kolonien angrenzenden Gebiete zu
bereiſen.
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Alle Erntearbeit mit der Hand
Eine Anordnung in Jtalien.

Um die Arbeitsloſigkeit in Jtalien ſo
niedrig wie möglich zu halten, hat, wie das
„B. T.“ meldet, der Arbeitsausſchuß verfügt,
daß für ganz Jtalien „jede maſchinelle Tätig-
keit, welcher Art ſie auch immer ſein mag“,
bei der Ernte verboten iſt. Alle Erntearbeit
muß mit der Hand gemacht werden.

[ſccchh-

Indiengeſetz vor dem Oberhaus

Das engliſche Oberhaus lehnte geſtern
mit 236 gegen 55 Stimmen einen gegen das
indiſche Reformgeſetz gerichteten Antrag des
Lord Lloyd ab. Aus dieſer Abſtimmungläßt ſich mit ziemlicher Sicherheit ſchließen,
daß auch das Oberhaus das bereits vom
Unterhaus verabſchiedete Geſetz für die Re-
form der indiſchen Verfaſſung annehmen
wird.

Kulkurpolitiſche Bewährunggsfriſt
Staatskommiſſar Hinkel in Hamburg.

Jm Verlauf der Hamburger Reichs-
Theaterwoche, die von zahlreichen Jntendan-
ten aus dem Reich, weniger dagegen aus
Berlin beſucht worden iſt, ſprachen u. a.
Generalintendant Oskar Wallek, München,
Generalintendant Strohm, Hamburg, und
Reichsdramaturg Dr. Schlöſſer. Ueber die
Tätigkeit der Wanderbühnen referierte
Jntendant Savallich, Neuß. Die 23 Theater
haben in 1300 Städten des Reiches erfolg-
reiche Arbeit geleiſtet. C. M. Köhn (Berlin)
ſprach über Kritik und Theater und ent-
wickelte den neuen Typ des Theaterkritikers,
der auch ſeinerſeits vom früheren iſolierten
„Objektivitäts“- Standpunkt frei ſein müſſe,
deſſen billige Floskeln „aus dem Eisſchrank
der Routine“ einem begründenden Urteil
Platz machen ſollen und der in deutlicher
Stellungnahme, temperamentvoll, aber ohne
höhniſche Beſſerwiſſerei, ſich als nachſchaffen-
der künſtleriſcher und charaktervoller Menſch
zu erweiſen hat.

Das Hauptgewicht der Tagung lag dann
auf der Rede des Staatskommiſſars Hinkel,
der u. a. ausführte: Der nationalſozialiſtiſche
Staat habe nach Abſchluß der politiſchen Re-
volution einer ganzen Reihe von kleineren
und größeren Verbandsführern kultur-
politiſche Bewährungsfriſt gegeben. Heute
ſei nunmehr die Zeit gekommen, das Ergeb-
nis der vergangenen zwei Jahre zu prüfen
und dementſprechend perſonelle und organi-
ſatoriſche Maßnahmen zu treffen.

Jn der Theaterkammer gelte es, jene
Maßnahmen weiter zu führen, die geeignet
ſeien, die Einheit „Theater“ zu erhalten. Zu
bekämpfen ſei die liebloſe, negative Kritik
allwiſſender Theoretiker oder verärgerter
Nichtskönner. Man kenne die nur ver-
ſtandesmäßig zum Staate und zur Jdee
ſtehenden Perſonen, die nicht mehr fähig
ſeien, mit dem Herzen zu denken; ihnen fehle

es auch an dem geſunden und ſauberen Jn-
ſtinkt, der für den nationalſozialiſtiſchen
Kulturpolitiker Vorausſetzung ſei.

Jn der Reichskulturkammer gelten die
klaren und eindeutigen Parolen ihres Präſi-
denten. Dementſprechend werde, wo es noch
nicht der Fall ſei, ein Fachſchaftsſyſtem ge-
ſchaffen, das nationalſozialiſtiſch-kulturpoli
tiſche Führung verbürge. Jedem, der guten
Willens ſei, reichten die Männer in der
Reichskulturkammer die Hand zur kamerad-
ſchaftlichen Zuſammenarbeit. Um ſo ſchärfer
ſeien die ewig zweifelnden Literaten zu be-
kämpfen, die immer noch den Verſuch mach-
ten, ihren eigenen Nationalſozialismus zu
propagieren. Die Reinigung des kulturellen
Lebens von allen zerſetzenden Giften und
ihren bewußten oder unbewußten Trägern
werde Zug um Zug durchgeführt. So wäre
z. B. beſchleunigt das geſamte Nachweisweſen
für Bühne und Film grundſätzlich neu zu
ordnen. Die Berufung des Reichsdramatur-
gen Dr. Rainer Schlöſſer zum ſtellvertreten-
den Präſidenten der Theaterkammer gebe
jede Sicherheit für erfolgreiche Arbeit. Die
Verdienſte des bedauerlicherweiſe ſo ſchwer
erkrankten Präſidenten der Theaterkammer
Otto Laubinger ſtänden zweifelsfrei feſt, und
niemand habe ein Recht, ſie zu ſchmälern.

Die Reichskulturkammer werde an den
entſcheidenden Stellen von alten, verdienten
Parteigenoſſen geführt, die das Vertrauen
des Führers und ihres Präſidenten genießen.
Es ginge aber auch darum, die deutſchen
Künſtler mit allem Humor zu erziehen und
kulturpolitiſch zu ſchulen, damit man überall
auch mit dem Herzen zu Führer, Bewegung
und Staat ſtehe. Dazu brauche man junge
und lebendige Menſchen und keine dogmati-
ſchen Mucker oder falſche Asketen. Man
ſeeh den Wahrheiten des Lebens ins Geſicht
ehen.

1

Bühnen-Nachweis-Zweigſtelle in Frank
furt a. M. Der Bühnennachweis Zentrale

15. Juni in Frankfurt am Main eine Zweig
niederlaſſung eröffnet hat

Mehr Breieſſer ſtatt Brotkauer
Ein Kapitel biologiſche Volksernährung.
Eine Ueberſchau über die Ernährungs

formen der Menſchen auf der Erde ergibt,
daß wir etwa zwei Drittel Breieſſer und ein
Drittel Brotkauer haben. Die Entwicklung
hat ergeben, daß es für den Menſchen am
biologiſch günſtigſten iſt, ſich den Gegeben
heiten der Umwelt, den Geſetzen des Bodens
und des Klimas, anzupaſſen. Jn der kalten
Zone verlangt der Lebenskampf viel Fleiſch
und Fett, in der heißen genügen Früchte; für
unſere gemäßigte Zone iſt Miſchkoſt die
günſtigſte Exiſtenzgrundlage. Die Forderung,
ſich einſeitig zu ernähren, wie dies die Vege-
tarier und Rohköſtler tun, iſt biologiſch un-
zweckmäßig und zu verwerfen. Eine einfache,
gemiſchte Koſt, ſalzarm und mäßig im Eſſen
wie im Trinken dürfte die beſte Ernährung
ſein.

Jn dieſem Sinne behandelte im Rahmen
eines Vortrages im Haus der Deutſchen
Preſſe zu Berlin, Dr. Max Winkel, dasThema „Biologiſche Probleme der deutſchen
Volksernährung und der Ernährung der
Völker“. Er verlangte Ueberwindung jeg-
licher mechaniſch-ſchematiſcher Einteilung,
denn beiſpielsweiſe der Kranke müſſe andere
Koſt erhalten als der Geſunde, und wo
Hungersnot herrſche, die der Redner im Zeit
alter des Verkehrs als eine Kulturſchande
bezeichnete, müſſe ein vernünftiger Ausgleich
geſchaffen werden.

Die techniſche Vervollkommnung unſerer
Nahrungsmittel werde zu Unrecht für die
Fehler unſerer Ernährung verantwortlich
gemacht. Es ſei Tatſache, daß in Deutſchland
30 Prozent zu viel Fett gegeſſen werde, und
dieſes Uebermaß bedeute eine dauernde
Ueberheizung des menſchlichen Körpers. Die
richtige Ernährung müſſe individuell abge

Berlin teilt mit, daß er mit Wirkung ab

Kundfunkrede Dr. Fricks

zum Rot-Kreuz-Tag.
Der Reichs und preußiſche Miniſter des

Innern Dr. Frick wird heute, am 21. Juni
1935 von 20.10 Uhr bis 20.15 Uhr über alle
deutſchen Sender zum Rot- Kreuz
Tag ſprechen.

Schußwaffen für Bahnpoſtbeamke
Zur Abwehr räuberiſcher Ueberfälle.

Wie das Reichspoſtminiſterium mitteilt,
ſollen die Bahnpoſtbeamten zur Abwehr
räuberiſcher Ueberfälle fortan mit Schuß
waffen ausgerüſtet werden. Außerdem wer-
den noch beſondere Verteidigungsmaßnahmen
vorgeſehen. Wer etwa auf den Gedanken
verfallen ſollte, einen der in letzter Zeit vor-
gekommenen Raubüberfälle auf eine Bahnpoſt
zu wiederholen, hat daher mit ſcharfen Ab
wehrmaßnahmen zu rechnen. Auch die in den
Städten und über Land fahrenden Poſtbeglei-
ter' von Wertverſanden ſind ſchon ſeit Jahren
mit Schußwaffen verſehen.

Ein Opfer Seefelds?
Der vermißte Schüler Neumann gefunden.

In einer Schonung im Bruchholz bei
Schwerin wurde geſtern morgen nun auch
der zweite vermißte Knabe, der Schüler
Neumann aus Wismar, vergraben auf-
gefunden, und zwar in demſelben Waldgebiet,
wo vor einiger Zeit der erſte vermißte Knabe
als Leiche geborgen wurde. Der Befund der
Leiche läßt ebenfalls darauf ſchließen, daß
auch Neumann, der zu Beſuch bei Verwandten
in Schwerin weilte, einem Verbrechen
zum Opfer gefallen iſt. Seit etwa acht Tagen
ſuchten Berliner Kriminalbeamte mit Hun-
den ſyſtematiſch jeden Waldteil bei Schwerin
ab. Erſt geſtern hatten ſie Erfolg. Der mut-
maßliche Mörder des Knaben, Seefeldt,
der im Berliner Polizeigefängnis unter-
gebracht war, wurde nach Schwerin geſchafft,
wo er an Hand der neuen Tatſache vernom-
men wird. Beide Knaben waren bekanntlich
verſchwunden, nachdem man ſie zuletzt in Be
gleitung Seefelds geſehen hatte.

Freilaſſung auf Ehrenwort.
Das badiſche Miniſterium des Jnnern

teilt mit: „Der kürzlich in Schutzhaft genom-
mene Landesführer des NSDFB. (Stahl-
helm) Dr. Wenzl wurde am 18. Juni auf
freien Fuß geſetzt, nachdem er ſich durch
ehrenwörtliche Erklärung verpflichtet hat, ſich
bis zum Abſchluß des ſchwebenden Verfah-
rens jeder politiſchen Betätigung zu enthal-
ten und ſich zur Verfügung der Behörden zu
halten.“

Eröffnung der Reichsbahnausſtellung 14. Juli.
Die Eröfſnung der Reichsbahnausſtellung

in Nürnberg findet, wie wir von unterrichte-
ter Seite erfahren, am 14. Juli ſtatt. Für
die Jubelfeier der deutſchen Eiſenbahnen in
Nürnberg iſt der 13. Oktober in Ausſicht ge-
nommen.

Eigentum Dtug und Verlag MerfeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmvH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik, Feuilleton Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steigbrecher; für Provinz,Handel und Sport Hermann Albrecht beide in Merſebürg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg. D.-A V 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S.) 25 758, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 4110; insgeſomt 58 649.

Preisliſte Nr. 5 zur Zeit gültig.

ſtimmt werden und zur biologiſch höchſten
Leiſtungsfähigkeit führen. Die Verant-wortung dafür tragen die Hausfrauen, die ſo
nicht nur eine große Verantwortung für die
Einzelmitglieder der Familie tragen, ſondern
auch für die Volkskraft und die Volkswirt-
ſchaft. Eine richtig doſierte Miſchkoſt, wie ſie
unſer Volk aus geſundheitlichen und biolo-
giſchen Gründen braucht, könne bei einem an-
genommenen Verbrauch von 30 Milliarden
Mark etwa eine Milliarde Mark erſparen
ungeachtet des Segens, den eine richtige Er-
nährung in geſundheitlicher und ſeeliſcher
Beziehung hervorruft.

Leibniz- Feier in der Preußiſchen Akademie
der Wiſſenſchaften. Die Preußiſche Akademie
der Wiſſenſchaften hält am Donnerstag, dem
27. Juni, eine öffentliche Sitzung zur Feier
des Leibnizſchen Jahrestages ab unter dem
Vorſitz von Max Planck, der die Sitzung mit
einer Anſprache eröffnen wird. Darauf folgt
die Antrittsrede des neu eingetretenen
ordentlichen Mitglieds Norbert Krebs, dem
der Beſtändige Sekretär von Ficker antwor-
ten wird; ſodann die Gedächtnisreden auf
Kurt Sethe von Adolf Erman (vorgetragen
von Heinrich Lüders) auf Wilhelm Schulze
von Max Vasmer und auf Hermann Zim-
mermann von Karl Willy Wagner; ſchließlich
die Verkündigung des Ergebniſſes der akade-
miſchen Preisaufgabe für 1935 und die Ver-
leihung von Leibniz-Medaillen.

25 Jahre Vogelwarte Helgoland. Jn
dieſen Tagen kann die Vogelwarte Helgoland
auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken.
Sie hat ſich in dieſer Zeit zur größten Vogel-
warte der Alten Welt entwickelt. Einſt ein
unſcheinbarer Arbeitsplatz, umfaßt ſie jetzt
ein ganzes Gebäude und beſitzt außerdem
umfangreiche Außenanlagen, wie Fanggärten,
Vogelhäuſer, Brieftaubenſtationen. Einige
Zahlen mögen einen kurzen Ueberblick über
den Umfang der laufenden Arbeit geben.
allein im Jahre 1934 wurden über 100 000
Beringungen ausgeführt; insgeſamt bisher
über eine halbe Million.
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T Der
Sommers

für den Herrn
in gräu, beige, braun, weib,
leicht, luftig, biegsam,
Neuartige elegante Modelle in
Farben zur Kleidung passend.

modernen Schuh.

in allen Preislagen

Aus anderen Bättern entnommen
Geſtorben:

MerſeburgKarl Müller, 52 Jahre, Beerdigung
in Halle

Bad DürrenbergFrau Gertrud Nelb, geb. Krukow,
34 Jahre

H a ll e
Zeichenlehrer Karl Eckſtein, 58 J.
Frau Margarete Kummert, geb. Her
furth, 55 Jahre
Karl Wieſenmüller, 71 Jahre

Ben ung enBäckermeiſter Ferdinand Kieling,
87 Jahre

D e ſſ'a u

Tragen auch Sie den bequemen

Wir haben eine grohe Auswahl

Ehrentraut
Merseburg Kreishaus

Klempnermeiſter Fritz Werner, 70 J.

Weißenfels.Frau Pauline Georgi geb. Bornſchein
65 Jahre.
i t ten b er g.

Frau Wilhelmine
Bismarck, 70 Jahre.
Alfred Petzold 23 Jahre.

Querfurt.

Heilmann geb.

Juſtizinſpektor Friedrich Nebelung.
LeipzigFabrikdirektor Alexander Grube ſen

64 Jahre.
Rechnungsrat i. R. Karl Wiederhold
73 Jahre.
Frau
Brahmer, 50 Jahre.

Marie Dallendörfer geborene

Verbands Käſten
für Auto und Werkſtatt

Gummi Grahneis
Merſeburg, Gotthardſtraße 20

T

Stenotypiſtin
die geläufig Stenogramme auf-
nehmen und dieſe ſchnell und fehler
frei in Maſchinenſchrift übertragen
kann, für die
Stadtſparkaſſe Merſeburg
ſofort geſucht. Bewerberinnen mit
Abſchlußzeugnis einer höheren
Handelsſchule erhalten den Vorzug.
Bezahlung nach Vergütungsgruppe4
des B. T. A. M. Bewerbungen mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften,
Lichtbild und Nachweis der ariſchen
Abſtammung ſind einzureichen bis
24. Juni 1935 an Oberbürger
meiſter Merſeburg.
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inser leren
bringt Gewinn

Für Garten-
u. Kinderfeste
kegel- und Schießpreise

Tombolas

Abschließ-Sterne, Abtchieß- Adler
Stocklaternen, WachsfackeilnſDekorat., Fähnchen a Gnanen

Kindergeschenke
Ffeuerwerk, Mluminations-

lämpchen, Luftballons

T.

IJnſerieren
bringt
Gewinn!

9.55:
6.00:

Funkgymnaſtik.

ſtunde.

den

ſchlag.

Fuchs.
9.00: Sendepauſe.

10.15: Sendepauſe.

Nachrichten und

Schäfer.

RundfunkLeipzig
Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauer
Choral und Morgenſpruch.

6.152 Sang und Klang zur Morgen

Dazwiſch. 7.00--7. 10: Nachrichten
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Zum Bach-Feſt 1935:

choral und Choral
lieben Gott

geſungen von der Leipziger Uni
verſtitäts-Kantorei und dem Ma
drigalkreis. Leitung: Fr. Raben

Prof. Fr. Högner (Orgel)
3.25: Fröhliche Muſik

v. Jnſtrumental-Quartett Heinz

10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt.
ſchaftsnachrichten u. Tagesprog

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Stuttgart: Buntes

Wochenend.
Dazwiſchen 13.00 13. 15: Zeit

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
14.55: Antlitz der deutſchen Erde

Bericht über Landſchaftsbücher.
15.15: Jm Reiche Zembokrals. Erz-

gebirgiſche Balladen von Walte

Orgel,
„Wer nur

läßt walten“

am Morger

Wetter.

15.45: Mitwirkung des Betriebs-
führers bei der Errichtung von
Arbeiterwohnſtätten. Alb Speck.

16.00: Aus Köln: Der frohe Sams
tagNachmittag. (Mit NS. „Kraf
durch Freude“.)

13.00: Sportwochenſchau.
18.20: Wer iſt wer? Was iſt was?
18.30: Bald wird abgepfiffen

Vorher aber ein Rückblick auf
die verfloſſene Fußballſpielzeit.
Sprecher: Lutz Koch und Rolf
Wernicke.

18.45: Phantaſien auf der Wurlitzer
Orgel. Es ſpielt H. H. Sieber.

19.00: Aus Frankfurt: Präſentier-
und Parademärſche ehemal. deut
ſcher Regimenter.

19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge-
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus München: Es lebe der
Reſervemann. Eine Stunde der
fröhlichen Erinnerungen an Re-
krutenzeit, Kompagniemütter,
Manöver, Paraden, Kocherln und
Urlaub,

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend Deutſch
landecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz. Jlja

Livſchakoff ſpielt

dein

Der Zigeune
baron
20-22,45

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen
Leipzig
Altes Theater

20--22,30

Auswürtige G

Theater
Sonnabend, 22. 6. G u ſt a v 2 i e d Le x
Stadttheater Halle

Die Pfingſtorgel

SEKI sei
Jeinhard

DEINHARD KABINETIT
vollendet in Geschmack und Beköommlichkeit

Ratskeller
im alten Rathaus

Behagliche hiſtoriſche Kellergewölbe
Sorgſamſte Küche Gutgepflegte
Getränke Mäßige Preiſe

aſthaus Trehniß
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe

r-

Gaſthaus Frankleben
Sonntag, den 23. Juni, 16 Uhr

Burſchenbali
Pfingſtbierabſchluß, Feuerwert,

Johannisfeier Flotte Tanzmut

Melter
ledig, und lediger
Geſchirrſührer, ſo-
fort geſucht. Apel,

Bageritz,
Bezirk Halle.

Vernickeln,
ſonſtige

Metallveredlungen
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausſtraß 11.

Kochlernende
ſtellt ein, „Rauten-

kranz“, Weimar,
Kaiſerin -Auguſta-
Straße 35.

öbl. Zimmer

von 2 alt. Damen
ſofort oder Anfg.
Juli für einige

Tage, eventl. ohne
Kaffee, geſ. Mögl.
Nähe Domſtr. Off.
u. C 1530 Geſch:
Febr. Küchen

büffet

zu verk. Preußen-
ring 13.

Gartentiſche

re zu ver
kaufen. Zu erfrag.
Geſch.

u SChuhe!
Neueſte Modelle in Huntingcalf,
Opanken,
alle Sorten Herren-, Damen-

Sandaletten und Leinenſchuhe,
und Kinderſchuhe

biegſam und weich,
ſowie

Reichſte Auswahl, niedrigſte Preiſe!

Richard Scohmickt jr. Merseburg Saale

b e
e

An der Geisel 3

desdeuiſchen
Sozialismus

e

Die

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

hausſtraße 11.

Nur einmalig!
Schlafzimmer

herrliches, modernes
Modell, 180 cm breit,

ine 295 k.
Möbel Philipp
Ki. Ulrichstr. 14
m.

16.00: Aus HKöln: Der frohe Sams-
tag Nachmittag mit NS. „Kraf
durch Freude“.

18.00: Gegenwartslexiko
Langzeitecho, Luftfahrtmedizin
Schmaltonfilm.

18.15: Kunſt u. Geſchichte: Philipp
Otto Runge: Dr. Gerh. Peters.

18.35: Der Zeitfunk ſendet:
Jrgendwo Jrgendwas.

19.00: Aus Nürnberg: Die Bayriſche
Oſtmark. Eine Hörfolge, zu-
ſammengeſtellt, geſprochen und
geſungen von BDMMädeln der
Oſtmark.

19.30: Wir Mädel ſingen.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Halle: Alle Mann an

Bord. Bunter Abend in Ver-
bindung mit dem Bezirks-Aus-
ſcheidungskampf des Rundfunk
ſprecher-Wettbewerbs 1935.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30--24.00: Tanzmuſik aus Dresd

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

3.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
3.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral
6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik de

Kapelle O. Dobrindt mit Erwir
Eckersberg.
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde

Hausfrau
10.00: Sendepauſe.
10.15: Kinderfunkſpiele: Das tickend

Teufelsherz.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet. Der

Seismograph ſchlägt aus: Fern-
beben. Ernſt Kohlſchütter.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Die Bienenvölker
wandern. Karl Steinmetz
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Fahrt ins Freie.
orcheſter Arthur Jander.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte
und 13.00: Glückwün

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Bücherſtunde für Jungmädel.

Bücher fürs Ferienlager.

für di

Blas-

„J„JZ J
Aus eigenen
Werkstätten

Cautsocheo
nur s olide Arbeit
110. 95. -68. --58.

Chaiselongues
45. 35. 28. 22.

Sofas
125. 75. 65. 55.

Se
45. 38. 28. 16.
Aufiegematr.

45. 25. 20. 14.
Möbel- Philipp
Kl. Ulrichstr. 14
Gr. Ulrichstr. 27
Zahlungserleichterg.

etwas angelernt,

6 jährige ſchwere B

Am Sonnabend
Auswahl

Kkühe

hochtragend u.
friſchabgekalbt

ſow. pa. Ferkel

Eine ſehr ſchöne 2 jährige ſtarke

OdenburgerStute
(dunkelbraun) lammfromm, auch ſchon

Zuchtſtute zu werden, ſowie ein paar

und Wallach, verkauft

Friedrich Vanee
Oberneſſa b. Teuchern

c
ſteht

Feit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

S Varkt 24

verſpricht eine gute

elgier, Füchſe, Stute

wieder eine

u. Läufer ſehr preiswert zum Verkauf.

Fa. R. Schmidt, Frankleben
Tel. Groß Kayna 217

W 7 U
H. H

port Pferde ein.

e 1

Jnh. Curt Heydenreich
Crumpa b. Mücheln, Tel. 239
Nächſte Woche trifft ein friſcher Trans

Empfehle
einen
friſchen
Transport

Priegnitzer
Milchvieh,

nreich

Die Burſchen Der Wirt
m

Zum

Kucheneſſen in Zöſchen

am Sonntag, den 23. und
Montag, 24. 6. ladet frdl. ein

Gaſthof Deutſcher Hof
Familie Franke u. Weißhuhn

Gaſthof zur Eifenbahn

Zöſchen
Sonntag, den 23. u. Montag,
den 24. Juni 1935
Kucheneſſen

e Alfred Pöhlandt
Zſcherben
Sonntag, von 19 Uhr ab

Es ladet freundlichſt ein
Der Wirt.
Bahnhof Niederbeung
Sonntag, den 23. Juni T a nz

ab 19 Uhr
Wozu freundlichſt einladet Der Wirt.

Racikal Bernicntung l
Ungeziefer bei Mensch und Tſer,
Haus u. Gart. Wanzen, Flöhe,
Läuse, Motten, Schwaben
us W. töt. selbst d. verborg. Brut m,

Riesolda u. Riesoida Fluig
Riesolda ist nur zu haben bel:

Friseur Wenzel, Mersedburg
Obere Burgstraße 6

Tanz
Tanz frei!

Schmutz „heraus“ waſchen
zu teuer?

es, t zu teuer, wenn Sie den
Schmutz ans der Wäſche herauswaſchen.
Zunschſt einmal brauchen Sie dadurch mehr

Seife, Waſchmittel und Arbeitszeit zwei
tens müſſen Sie die Wäſche ſtrapazieren
Sie müſſen reiben oder bürſten wenn der
Schmutz nicht gleich herausgeht, und das
greift die Wäſche an. Viel billiger iſt es
wenn Sie abends Burnus ins Einweich
waſſer ſtreuen. Burnus löſt über Nacht
kräftig den Schmutz, und da morgens faſt
aller Schmutz ſchon im Einweichwaſſer iſt
brauchen Sie nur noch die Hälfte Waſchzeil,

die Hälfte Seife, Waſchmittel und Feuerung
und außerdem ſchonen Sie Jhre Wäſche

Burnus, große Doſe 40 Pfennig, äberell

zu haben.

Gutſchein b r 108
An Kuguſt Jacobi A.-G. Darmſtadt
Senden Sie mir koſtenlos eine
Verſuchspackung Burnus.
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